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Legendarium.

Amboland.

YmHerbst, als der junge Herr Manuel aus Lissabon wegge-
CLTTlaufen und den Europäern erzähltworden war, das Helden-
volk der Fidalgos habe für die Freiheit gekämpft und gesiegt,
wurde hier vor blindem Glauben an die Haltbarkeit des imWir-
bel hastiger StraßenputscheErreichten gewarnt und die Möglich-
keit angedeutet, daß die von derRepublik gelangweilten, von dem

Vertrauen in fleckloseNepublikanertugend gefoppten Portugiesen
bald wieder einen König küren. Solcher Stimmung sind sie, wenn

nicht alle Gerüchte uns lügen, jetzt schon recht nah. Die braucht
uns nicht zu bekümmern. Geduldig können wir abwarten, ob einem

Manuel, Miguel, Carlos oderFerdinand erlaubt wird, auf den

nicht allzu bequemenThron des Hauses Sachsen-Koburg-Gotha-
Vraganza zu klettern. Wichtiger ist für uns eine andere Frage
(die schon im Oktober 1910 hier gestellt wurde). Was wird aus

Mozambique, aus Angola und dem anglo-portugiesischen Kolo-

nialvertrag, der mehr als einen Sack Pfefferlinge gekostet hat?
Vritanien will amTejoeinenBasallenstaat,inAfrika einenSchuld-
ner, der, wenns ihm befohlen wird, von der Scholle weicht. Seit

Jahren gehtim deutschen Land die Legende um, das Schicksal des

portugiesischenKolonialbesitzes sei in einem deutsch-britischenAb-
kommen für jeden Fall vorausbestimmt. Jsts wahr? Dann wäre

unsere südwestafrikanischePolitik erklärlich;nurdann.Nach frucht-
34
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losem Gerede über Marokko wirds Zeit, endlich wieder an die

Kolonien zu denken, die wir, mit beträchtlichenOpfern,erworben

haben. HöchsteZeit zu der Frage, die deutschen Soldaten und Bür-

gern draußen längst aus der Seele brennt und die nun Antwort

heischt.Besteht ein Geheimvertrag zwischenDeutschland und Eng-
land über die Auftheilung der portugiesischen Kolonien in Afrika?
Die Bejahung der Frage böte die Erklärung für sonst unver-

ständlicheThatsachen, die einzige Rechtfertigung deutscher Am-

boland-Politik. Denn die Nächststehendenbegreifen nicht, wes-

halb der Nordtheil Deutsch-Südwestafrikasseit fünfundzwanzig

Jahren völlig vernachlässigtwird. Kein Soldat, kein Beamter,
kein Agent hat im Lande der Ovambo Fuß gefaßt.Deutschlands
ganzes Handeln trägt noch die Kinderschuhe der Ehristenmission,
die, in Barmen und Helsingsors, diesem Heidenland Sendlinge
warb. Sechs rheinische, elf finische Missionare predigen in Am-

boland das Wort Gottes, in der Hoffnung, daß der Himmel sie
besser schützeals deutsche Gewehre, die kein Auge dort zu er-

spähen vermag. Werben mit Worten für Deutschlands Ansehen
und können doch auf keinen Reiter zeigen, der selbstherrlichen
Bantuhäuptlingen den Spott aus Auge und Mundwinkel triebe-

Kein reales Machtmittel ist vorhanden, die skrupellose Erwerbs-

gier zu hemmen, die aus PortugiesischsAngola Zutritt in Deutsch-
Amboland findet. Schnaps-, Gewehr- und Munitionverkauf
schädigtdieArbeitderMissionare und die deutscheSache. Linken-

haft und voll der schrofsstenWidersprüchewarDeutschlands gan-

zes Handeln infünfundzwanzigschwerenJahren. Das mögenein

paar Daten aus der bunten Geschichtedieser Zeit beweisen.
1886. Errichtung der deutschen Schutzherrschaft auf Grund

des deutsch-portugiesischenAbkommens über die Festlegung der

Grenze. Folge? Jm deutschen Schutzgebiet ist nichts zu spüren-
1900. Oberlieutenant Franke besucht, auf eigene Faust, ein

paar Ovambo-Häuptlinge; meldet, daß er freundlich empfangen
worden sei und der thatsächlichenAufrichtung deutscher Macht
kein ernstes Hemmniß erblicke. Folge? Nichts zu spüren.

1901. Hauptmann Kliesoth will für zwei in Amboland er-

mordete HändlerBuße fordern.UnzulänglicherStreitkrast (fünf-

undzwanzig Reiter, kein Geschütz) mißlingt die Ausführung.

Drohende Haltung der Ovambo zwingt zum Abzug bei Nacht
und Nebel. Folge? Einbuße an deutschemAnsehen; sonst nichts.
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1904. Durch einen Brief Samuels Maharero, des Groß-

ffIhäuptlingsder Herero, aufgestachelt, läßt der Ovambokapitän

·«Nechaledie deutscheGrenzstationNaumtonistürmen.DerSturm

wurde von fünf Reitern abgeschlagen. Sechzig Tote blieben auf
dem Platz. Aber Munitionmangel zwingt die Vesatzung zum

RückzugDieAeger kehren um und machen die Station der Erde

gleich. Folge? Erhöhter Uebermuth, dann aber Angst und Ban-

gen der Ovambo vor deutscher Nache, die wachsen, als, nach drei

Jahren blutigen Kampfes, der Herero- und Hottentoten-Auf-
stand niedergeworfen ist und jetzt ausreichende Kriegsmittel zum

Nachezug frei geworden sind. Der schuldige Kapitän Aechale
schreibt nach Windhuk, er wolle vollen Ersatz für den angerich-
teten Schaden leisten; reiche sein Vesitzstand nicht aus, so sei er

der Unterstützung durch andere Häuptlinge sicher. Schreibts:
'und weckt doch nicht den Entschlußder Regirung,dieUeberfalls-
fchmach auf friedlichem Weg nun zu tilgen. Harrt der Antwort,
die nie kam, und, in jedem kommenden Trockenjahr, der Rache,
die ausblieb Schließlich stirbt er im Delirium, dessen Mittler

portugiesische Schnapshändler sind. Inzwischen wird die Schutz-
truppe verringert. Die Gelegenheit, das großeNeinmachen auch
auf Amboland auszudehnen, ist verpaßt. Friedlicher denn je
tönts aus Windhuk:Wir haben kein politisches noch wirthschaft-
liches Interesse anAmbolandVerordnungen sperren die Grenze,
weben einen Schleier, der das Gute will: schlechte Elemente
xdemLande fern halten, doch das Böse schafft: den freien Einblick

in die Geschehnisse des Landes wehrt und die Befestigung deut-

scher Macht hinausschiebt. So gehts, sorgenlos gemächlich,bis

1908. Da erringt Hauptmann Franke die Erlaubniß, das

Amboland zu bereisen. Seine zäheEnergie erreicht, daß die fünf

»erstenHäuptlinge die deutsche Herrschaft bedingunglos anerken-

nen. Franke weiß die Nothwendigeit eines militärischenDemons

strationzuges durchAmboland, zu starker Sicherung des von ihm
Errungenen, klarzumachen. Der Vefehl,den Zug vorzubereiten,
1wird ertheilt, dann, in zwölfter Stunde, widerrufen. Warum?

Nutzlos sind Frankes Mühen und Erfolge verthan. Drei

der Vertragshäuptlinge sind über die Schwelle der Flimmer-

wiederkehr geglitten. Die anderen haben vergessen, was sie einst
versprachen. Und noch im fünfundzwanzigstenJahr ist Deutsch-
lands Herrschaft eine Phrase. Uns nicht zur Freude. Ein ge-

MI-
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sährlicher Gegner reift dort heran, für die Stunde gerüstet,dic-

unvermeidliche Abrechnung bringen wird. PortugiesischeMaul-
wurfsarbeit ist am Werk. Assagay und Kirri, Pfeil und Bogen,
sind längst durch moderne Gewehre ersetzt. Feindliche Stim-

mungmacherei entfremdet uns die Gemüther. Ovambo-Arbeiter,.
unserem von brauchbaren Eingeborenen entvölkerten Land drin-

gend nothwendig, wandern derBenguella-Bahn zu. Dünn sickert
der Zufluß, dessen Gefäll südwärts geht. Schon musz Südafrika
aushelfen. Das will aber nicht mehr. Ueberall fehlts an Arbei-

tern. Die EingeborenensLöhne steigen ins Unerschwingliche.
Deshalb die Frage: Besteht ein Geheimvertrag zwischen

Deutschland und England über die Auftheilung der Portugiesi-
schen Kolonien in Afrika? Nur die Bejahung der Frage könnte
die Haltung der Regirung erklären. Dann kann Südwest ruhig
warten. Dann fällt eines Tages Portugals Leistung sicher in -

unseren Schoß. Giebts keinen Vertrag, dannmußdie Erschließung
Ambolands gefordert werden. Dann wäre längeres Zaudern
Sünde. Und ein Fehler, nach allzu hastigerAusrodung der Herero-
leute nun zu warten, bisin Portugal die Staatsgewaltwieder ge-

festigt ist und den Briten nicht mehr so viel wie jetzt daran liegt,..
dem Deutschen Reich den Willen zum fair play zu beweisen.

«

Luftschiffbau Zeppelin.
Am zehnten Juni habe ich hier auszusprechen versucht, was

Tausende empfinden:daßzwardiepersönlicheLeistungdes Grasen
Zeppelin, seine zäheBeharrlichkeitBewunderung verdient, sein
System aber, nach der in einem Jahrzehnt gesammelten Erfah-
rung, nicht geeignet scheint, die Hoffnungwünsche,die seine ersten
Aufstiege umflatterten, jemals zu erfüllen. Am vierzehnten Juni
empfing ich von dem Direktor des Luftschiffbaues Zeppelin, Herrn
Colsman, einen Brief, der mich bat, seine Entgegnung aufzuneh-
men; »wenn möglich,in die nächsteNummer«. Die war, als der

Brief ankam, abgeschlossenund gedruckt. Erst heute kann ich also
zeigen,was derDirektor der ZeppelinsGesellschastmir zu erwidern

hat. Derhochfahrende, ungemeinselbstbewußteTon bestimmtmich
nicht, die erbetene Freundlichkeit zu weigern; den Direktor einer

vom Unglückso hartnäckigverfolgten Gesellschaft muß das Mit-

gefühl auch von der Grobheit entschuldigen. Vielleicht glaubt er,

dessen gewißimposante, zusolcherTonhöheberechtigendeLebens-
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Ieistung mir leider unbekannt ist, dadurch, dasz er den ersten ver-

nehmbaren Kritiker barsch in seines Nichts durchbohrendes Ge-

fühl zurückscheucht,ähnlich Denkende von der Nachfolge abzu-

schreckenObsolcheHoffnungnichttröge,wirdsichzeigen.Erschreibt:
Sie hatten die Güte, im Jahr 1909 einem Vriefe von mir Raum

zu geben, auf den Sie in Heft Nummer 37 der Zukunft zurückkom-
men. Niein Brief war die Zurückweisung eines Angriffs gegen das An-

sehen des Grafen Zeppelin. Jch erwarte von Jhrem Gerechtigkeitsinn,
sehr verehrter Herr Harden, daß Sie mit diesen Zeilen in gleich-erWeise
verfahren, die eine Erwidserung sind auf den Theil Jhres Aufsatzes
,,Sonnenwende«, der »LuftfchsiffbauZeppelin« überschrieben war. ·Es

würde keinen Zweck haben, zu versuchen, alle Jrrthümser richtigzustellen,
die Jhnen in diesem Aufsatz unterlaufen, und der Versuchs, Sie zu be-

lehren, hiat keinen Zweck, denn Sie sind voreingenommen, durch den

Verkehr mit Denen, für die Sie eintreten und deren Rath Sie als

höchsteWeisheit preisen. Nur einigen Jrrthümern, die sich wie eine

ewige Krankheit weiterschleppen und denen Sie in Jhrem Aufsatz neue

Nahrung geben, will ich entgegentreten.

Die Behauptung, im Jahr 1909 habe sichs um »dieZurück-

««weisungeines Angriffs gegen das Ansehen des Grafen Zeppelin«
-—gehandelt,ist unrichtig. Der Jngenieur, dem Herr Colsman hier
erwidern durfte, hatte den Grafen nicht angegriffenHatte nur der

ZeppelinsGesellschaft ein paar heikleFragen gestellt.»Läsztsiesich
von dem billigen Ruhm blenden, von Zeit zu Zeit eine (nie pro-

grammgemäßverlaufende) Renommirfahrt zu machen, und ar-

beitet in der Zwischenzeit nur daran, das durch die R-enommir-

fahrt ramponirte Luftschissdurch Morphiuminjektionen wieder ge-

sellschaftfähigzu machen oder,wenn es hoch kommt, an einem Er-

satzrenommirschiff zu bauen? Jch weiß es nicht; aber ich fürchte,
es ist so.Wenn diese Bahn beschritten ist und bleibt,dann kommt,
früh oder spät, eine nationale Blamage, ein Panama der neuen

Technik, bei dem man den ehrlichenGrafen Zeppelin nur bedau-

ern kann. Dann ist wieder eine Idee, nicht, weil sie schlechtwar,

··diskreditirt,sondern eine vielleicht gute hat sichprostituirtzsie hat
dem Laien Wissenschaft und Fortschritt vorgetäuscht,wo in der

Wirklichkeit nur räumlicheGröße, Absonderlichkeit, Ungewohn-
·tes in Verbindung mit irgendwoher injizirtem Hurragefühl eine

Leistung gezeitigt haben, die sich von einem technischen Cirkus-

ckunststückim Grunde nur durch die aufgewandten Kosten unter-

scheidet.«Herr Colsman behauptet ferner, mir seien sehr viele

errthümeruntergelaufen «.Das wäre,trotzgewissenhaftemFleiß,
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auf fremdem, schwierigemGebiet wohl möglich;doch höre ichvotr

Technikern ersten Nanges, daß auch diese Behauptung unrichtigz
ist. (Wäre sie erweislich, dann hätte der magistraleHerr die Irr--
thümergewißmitBehagen aufgezählt.)WennichBelehrung brau-

che, erbitte und erhalte ich sie von Sachverständigen; Herr Tols-

man könnte nur weitergehen,was er von denTechnikern der Zep-
pelin-Gesellschaft empfangen hat. Daß er michverdächtigt,vorein-·

genommen zu sein, ärgert mich nicht. Ohne Berdächtigung kommt

er nicht aus. Als Geheimrath Emil Rathenau empfohlen hatte,
dem Grafen Zeppelin einen zu Rath und Kontrole berufenen Aus-

schußzu gesellen, schrieb Herr Colsman: »Die Beiräthe würden

doch nur rathen, den Motor von der Firmax, der sie nah stehen,

zu beziehen,den elektrischenAntrieb dieser oder jener Gesellschaft
zu versuchen und den Bau der Halle an die Firma N. N, zu ver-

geben, in deren Aufsichtrath sieeinen Sitz haben.
«

Zieh dieseMän-
ner also der Absicht, die nationale Sache zur Stillung schnöder
Profitgier zu benutzen. Jch habe keinen,,Nath als höchsteWeisheit
gepriesen «,sondern nur gesagt,Rathenau seimit seinerWarnung
,,inheuteunbestreitbaremNechtgeblieben«.Weristvoreingenom-
men: der Mann, derfür die Zeppelin-Gesellschaft arbeitet und von

ihr besoldetwird, oder der andere, der diesen Dingen, diesen Inter-
essenkreisenganzfern stehtund nur spricht,weileigene Wahrnehm-
ung und die Bitte ernster Patrioten ihn in den Versuch drängt,
nach demMaß seinerKrästenoch schlimmererSchädigungdeutscher
Wehrkraft vorzubeugen? Daß mit solchemVersuch Massenbeifall

nicht·zu gewinnen ist,weiß ich; aber auch, daß Applaussucht den

Muth zur Wahrhaftigkeit mordet. Trotzdem Herr Colsman mich,
von seinem Luftthrönchenherab, für »voreingenommen« erklärt,
baut er, mit einer dem Laien unfaßbaren Logik, auf meinen » Ge-·

rechtigkeitsinn«,von dem er schon eine Probe erhalten hat. Jch
gebe ihm heute die zweite, würde mich freuen, wenn er meine

Sorge als grundlos erweisen könnte,und bedaure, daß der erste
Absatz seines Briefesnur unhaltbare Behauptungen bringt.

Wir hab-en unterlassen, aus leicht begreiflichen Gründen, durch
Vorträge und Aufsätze auf Fortschritte hinzuweisen, die im Bau der-

Lastschiffe inzwischen gemacht wurden; wir werden Das auch fernerhin
unterlassen. Aber was ich im Jahr 1909 schrieb, daß man mit einer

Kritik warten möge, daß man erst ein Recht habe, zu v·erurtheilen, wenn

nach zwölf Monaten kein Fortschritt, kein Erfolg erzielt sei, Das macht
mich heute noch nicht .erröthen, denn das uns anvertraute Pfund ist nicht:
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vergraben. Jst es vielleicht kein Erfolg, wenn bei dsen letzten sechszig

Fahrten nie ein größerer Defekt eine Fahrt unterbrechen ließ und- das

gewünschteZiel stets erreicht wurde, wenn Motore, Getriebe und Pro-

peller zuverlässig arbeiteten, fast ununterbrochen? Jst es kein Erfolg,

daß die Geschwindigkeit gesteigert wurde, so daß Z-Schiiffe im Vserhåltniß

zur Motorstärke die größte Geschwindigkeit besitzen und daß das Luft-

schiff, welches jetzt die Fahrten beginnt, die größte Geschwindigkeit der

bisher gebauten Lastschiffe aller Systeme besitzt? Haben Sie nicht ge-

lesen von der Höhenfahrt aus 1810 Meter, die in wenigen Minuten er-

stiegen wurdsen ohne jede Viallastausgabe2 Jn diese Höhe können die

Schiffe zurückkehren, beliebig oft. Das ist von großem Werth für die

Kriegsbrauchbarkeit, ein Erfolg sondergleichen. Oder ist es kein Fort-

schritt, wsenn das Gewicht um 1000 kg herabgesetzt und dennoch die

Festigkeit erhöht wurde? Das wurde erreicht ohneKuratoriumz und mit

einem solchen würde sicherlich nicht mehr erreicht worden sein.,

Hats irgendeinenZweck,heute noch darüber zu streiten? Jch

glaube, den Luftschiffen wäre manches Mißgeschickerspart wor-

den,wenn dem Grafen die sachkundigstenVerathergeholfen hätten;

Techniker,die jedes Nädchen und jede Nietmöglichkeitzuschätzen,

zu nützen wissen und in langer Erfahrung gelernt haben,wie man

modern, haltbar und billig baut. Dieses Glaubens ist Mancher.
Die Zeppelin-Gesellschaft ist mit ihrer Leistung, ihren »Fort-
schritten«und ,,Erfolgen«,höchstzufrieden. Zwar sind von den

acht (seit dem Jahr 1900 gebauten)Zeppelin-Schiffen sechs durch
Sturm oderFeuer zerstörtworden ; eins wurde, als unzulänglich,
demontirtund das letzteruhtin der metzer Schutzhalle. Diese That-

sachen sind,möchteman meinen, bedeutsamer als die erfreulichen

Verbess erungen, die im internen Betrieb erreichtwordensein sollen

(und,bei leidlicherArbeit,in zethahren doch wohl erreichtwer-
«

den mußten). Die Luftschiffe,hören wir, sind leichter geworden,

steigen höherund fahren schneller als in derAnfangszeit. Schön;
nur werden sie,heute wie damals, von unholden Elementarkräften

vernichtet. Aber die Gesellschaft ist zufrieden und derDirektorbe-

scheinigt ihr einen ,, Erfolg sondergleichen«.Am sechzehntenOk-

tober 1909 hat er hier gesagt: ,,Jn wenigenWochen wird die Ge-

sellschaft konstituirt, die bei der G.m.b.H.amBodensee Lastschiffe
bestellt, um mitihnenRundfahrten zu unternehmen. Kein anderes

Luftschiff ist solchenGewitterböen gewachsen. Wenn nach weiteren

zwölfMonaten kein genügender Fortschritt, keine höhere Stufe
erreicht sein wird, dann vielleicht hat das deutsche Volk einRecht
aufRechenschaftund Anlaß,in denWein der Begeisterung Wasser



410 Die Zukunft.

zu gießen.«Die Nundfahrten habenschlimmgeendet; alle vierseit
dein Jahre 1909 gebauten Luftschiffe sind zerstörtworden. Und

der Wortführer der Gesellschaft ist empört,weil aus diesen Vor-

gängen der Schluß gezogen wird, das vonihm empfohlene System
habe sichbisher nicht als brauchbar erwiesen.

Da Sie von Fortschritten nichts lesen, leugnen Sie solche ; weil
Sie über Unfälle der Z-Schsiffe lange Spalten in den Zeitungen lasen
und über Unfälle anderer Luftschiiffe nur kurze Notizen, so bemessen
Sie die Größe der Unfälle und ihre Zahl nach der Größe und Zahl der

Zeitungnachirichitem Fortschritt und Leistung aber lass en Sie unerwähnt.
Das darf die große Masse sich leisten, sollte aber ein Mann nicht thun,
der Werth darauf legt, als Einer zu gelten, der nach der Wesen und

Dinge Tiefe trachtet- Sie schreibsen zwar, Sie seien nicht sachverständig,
dioch Das entschuldigt nicht. Sie haben auch als Laie sich bei Weitem

nicht dsie cMühe gegeben, die nothwendigsten Kenntnisse sich anz.ueignen,
die allein berechtigen würd-en,über solch-eMaterie in solch-erWeise zu

schreiben. Nicht mal dsie Chronik der Unglücksfälle bemühten Sie sich
zu studiren; nur so ist zu erklären, daß Sie Unfälle anführten, die nie-

mals stattfanden-

Die Aufzählung dieser Mängel meinerAngaben wäre nütz-
licher gewesen als alle Polemik. Jch habe mich an die oft (zuletzt
von einem General im ,, Tag «)veröffentlichteListeder Unfälle und

an Notizen von Fahrttheilnehmern gehalten und nichteinmal alle

Unfälle angeführt,die bekannt geworden sind. Wozu? Die putzi-
gen Nügereden, mit denen Herr Colsman meine Jgnoranz und

Lässigkeitfestzustellen trachtet, helfen nicht über jedem Blick wahr-
nehmbare Thatsachen hinweg.AchtSchiffe gebaut, sechs vernichtet,
eins demontirt, eins in der Schutzhalle: ist diese Angabe richtig
oder falsch? Da ihre Richtigkeit nicht bestritten werden kann, ist
alles andere Gerede unnützlichund nur geeignet,desBetrachters
Auge von der Hauptsache abzulenken. Merkwürdig scheint mir

die Behauptung, über Unfälle der Zeppelin-Schiffe seien in den

Zeitungen » lange Spalten«, über Unfälle anderer Luftschiffe nur

,,kurze Notizen« zu lesen. Diesen Satz müßten alle Redakteure

deutscheerätter in ihr Bewußtsein aufnehmen; er beschuldigt sie,
durch Parteilichkeit das Urtheil über die Erfolge der Zeppelin-
Schiffe gefärbt und andere Systeme ungebührlich begünstigtzu

haben. Hätten sie das Mißgeschickder friedrichshafener Gesell-
schaft nicht aufgebauscht, die Unfälle anderer Luftschiffe nicht so
kurz abgethan, dann würde dasUrtheil anders lauten. Staunend

liest mans. Die deutschePresse hat für den Grafen so viel gethan,
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daß ihr zu thun fast nichts mehr übrig bleibt. Sie hat anderen

Systemen (Parseval,Siemens) nicht den zehntenTheil der zärt-

lichen Beachtung gewidmet, die sie seit Jahren nun dem Grafen
spendet. Hat ihn von jedem Fehlschlag zu entschuldigen versucht,
oft an der Verbreitung des Aberglaubens mitgewirkt, er sei der

Erfinder der Luftschiffahrt, der Besieger feindlicher Elemente, und

so laut seinerLeistung zugejubelt, daß ihr derAbstiegins Gelände
nüchternenUrtheils jetzt so schwerwird wie einemZeppelin-Schiff
die Landung auf Felsgesteinz schwer, offen, Vor allem Volk, zu
bekennen ; Unser schönerdeutscher Enthusiasmus hat geirrt. Der

Tag, der sie zu diesem Vekenntniß zwingt, wird leider nicht aus-

bleiben. Nie aber ist für ein unerprobtes System mit sounermüd-

xlichemEifer Propaganda gemacht worden. Nie hat ein Erfinder
seine zuDienst und Lob willigere Presse gehabt als GrafZePPelin.
Dankbarkeit scheint nicht in den beschränktenPflichtenkreis der

Gesellschaft zu gehören.Der Geheime Vaurath Emil Rathenau,
der oft, auchvor des Kaisers Ohr, für den damals nochverlachten
Grafen gesprochenundihm,gegensehrstarkeWiderstände,dieletzte
Hilfe,ungefährhunderttausendMark,erwirkthat,wirdDenenzuge-
zählt,die sichan die Friedrichshafener heranbirschen, um einträg-
licheGeschäftchenzu machen.Und die Presse, ohne deren Hymnen
und Hilferufe die zurGründung der Gesellschaft nöthigenMillio-
nen nie zusammengebracht worden wären,wird beschuldigt,durch
parteiliche Darstellung derUnfälle die ZeppelinsSache geschädigt
zu haben.DasAbbild isthäßlich:nur der Spiegel kannschuldsein.

Sie schreiben: »Ein rascher Blick auf die Geschickeder Zeppelin-
Kähne lehrt uns ihn erkennen«(när»nlich-den Jammer). Vielleicht war

der Blick zu rasch und darum die Jrrthümer; aber warum ,,Kähne«?
Das Wort, hier angewandt, ist weder richtig noch geschmackvoll und be-

deutet an dieser Stelle, aus Jhrer Feder, gewollte Herabsetzung, ge-
wollte Schmähung.

Stete Wiederholung des Behaupteten kann, Herr Direktor,
den Beweis nicht ersetzen; und Sie haben auch nicht einen Irr-
thum erwiesen. Wasindem vonJhnen getadeltenAbschnitt steht,
ist wahr und erweislich. Und warum nicht ,,Kähne«? Warum

immer wieder ,,Schiffe«? Sind Sie auch in Stilfragen Sachver-
ständiger?Meinem Sprachgefühl ist ein Kahn nichts Häßlicheres,
nichts Unedleres als ein Schiff. Wars auch dem Goethes nicht.
(Lynkeus zeugt dafür mit seinem Vers: ,, Ein großerKahn ist im

Begriffe, auf dem Kanale hier zu sein«.) ,,Geschickeder Schiffe«:
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meinem Ohr wäre es arge Kakophonie gewesen; drum: Kähne..

DieBezeichnung istrichtig, ist oft angewandtwordenzund ich ver-

steige mich nicht zu dem Ehrgeiz, den selben Geschmackzu haben
wie Herr Colsman, dessen Stilkraft hier heute zum zweiten Mal

geprüft werden kann. Wer meinen Aufsatz gelesen hat, wird be-

urtheilen, ob ich den GrafenZeppelin herabgesetzt und geschmäht

habe. (,,Die Persönlichkeitvermag Bewunderung zu erzwingen.
Edelmann und Soldat. Einer, der was gelernt und sichin der

Welt nicht nur zum Vergnügenumgesehenhat. Mit zäherEmsig-
keit ist er am Werk. Selten ward einem Menschen so ungeheures
Erlebnißzwar einer demWeltgeist so nah. HöchsterTriumPhund

zerschmetternder Sturz ins knappe Maß einer Stunde gezwängt.
Mit siebenzig Jahren ein neuer Anfang. Jammer vertrödelt nur

Zeit. Die Sehnen des Alten strasfen sich. Und aus seinem Blick

leuchtet ein Gelöbnisz.Für die ganze Menschheit steht der-Mäch-

tige, um die Frucht genialischenFleiszesGebrachte nun.
« Das sind

ein paar Sätze aus diesem Artikel. Herabs etzung und Schmähung?)
Und ichmöchtedem HerrnMagister lobesam nicht die Absicht zu-.

trauen, Denen, die meine Darstellung nicht kennen, den Glauben

einzureden, da habe sichs um eine Schmähschrift gegen den ihm

vorgesetzten Grafen gehandelt. Jch muß ihn für ehrlich halten.
Es ist Unrecht und heißt der Oeffentlichkeit Sand in die Augen

streuen, zur Beurtheilung dier Z-Schiiffe die ganze Chronik der Unfälle-

und Verluste vom ersten Versuchsschiff an aufzuführen. Man führt doch

auch nicht die Fehl«bauten,Unfälle und Fehler der Gebrüder Wright

an, wenn man das Resultat ihrer großen Arbeit bewerthet. Es würd-e

doch auch ein unvergleichliches Wunder gewesen sein, wenn das erste-

Luftschiff und die nächstfolgenden vollkommen gewesen wären. Auch die

heutigen mach-en darauf keinen Anspruch; noch, Gott sei Dank, erscheint
uns das System sehr entwickelungfähig. Jch will durchaus nicht die Un-

fälle der letzten Zeit besch-önigen,Pech war dabei, auch Fehler wurden

gemacht, sie werden immer gemacht werden, mit und- ohne Kuratorium,

doch zu berechtigter,vernichtender KritikderErfindung des Grafen Zeppe-

lin, wie sie Jhnen beliebt, haben dsiejeUnfälle keinen Anlaß gegeben.

Was lebensfähig ist, kann durch Kritik nicht »vernichtet«wer--

den. Ob meine Kritik berechtigt war: Das ist die Frage. Der Un-

befangene vielleicht elne andere Antwort finden werden als der

Direktor der ZeppelinsGesellschaft. Jhmscheinen die Unfälle durch

,,Pech und Fehler« bewirkt. Anderen, nicht minder Sachverstän-

digen, deren Logik mich überzeugthat, sind diese Unfälle die vor-

ausgesehenen,die stets unvermeidbarenFolgen eines gefährlichen
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Systems.Werim Recht wohnt?DieZeitwird Herr; wird die Ent-

scheidung reifen. Bis heute hat jeder Vorgang für die Richtigkeit
des von mir vertretenen Glaubens gezeugt. Mindestens seltsam
muß selbst der Höflichstedie Behauptung nennen, wer die Ge-

schichte der ZeppelinsSchiffe erzähle, »streueder Oeffentlichkeit
Sand in die Augen«. Jch habe, in sachlicherRuhe, berichtet, was—
aus den acht seit 1900 gebauten Schiffen geworden ist (die ,,ga1ize-
Chronik der Unfälle und Verluste« wäre nicht auf anderthalb-
Seitenunterzubringen gewesen). Das war meinRecht; warmeine

Pflicht. Die Brüder Wright würden in einem Rückblick auf die-

lange Reihe ihrer Bersuche und Erfolge gewiß weder Unrecht
nochKränkung wittern. Jhre Flugmaschine hat sichja als brauch-
bar bewährt. Das starre SchiffZeppelins noch nicht. Weil ,,Pech-
undFehler« es hemmten oder weilsein System untilgbare Män-

gel hat? -That is the question. Um siezu beantworten, war die Rück-

schauauf das Geschehenenöthig.Wer Thatsachen verschweigt oder·

entstellt,nicht,wer als wahr Erkanntes und ernstlich Rachgeprüftes
ausspricht, »streutder Oeffentlichkeit Sand in die Augen«.

Gestatten Sie mir, daß ich dsie Ursache des letzten Unfalles ins-

Gedächtniß zurückrufe. Die Halle in Düsseldorf hatte zwei Eingänge, die

mit Borhängen geschlossen waren. Ein Vorhang zerriß im Nordwest-
sturm. Die Halle, die der Stadt Düsseldorf gehört, war in Gefahr. Die

Stadt theilte uns mit, daß sie die Oeffnung durch eine Wand schließen

müsse; zur Herstellung eines Thores reiche dsie Zeit nicht. Wohl oder

übel mußte sich die Gesellschaft fügen; sie that es, jedoch nicht, ohne auf
die Nachtheile hinzuweisen, die entstehen würden. Wäre der zweite

Ausgang vorhanden gewesen, so würde er an dem Tag, als das Luft-

schifs zerbrach, benutzt worden sein· Ein Unfall war dann nicht möglich,.
denn dias Schiff brauchte nicht mit den Steuerflächen zuerst gegen den

Wind aus der engen Halle geführt zu werd-en und hätte ausschwenken
können, als dser Wind plötzlich umsprang. Liegt der Fehler nun am

Luftschiff oder an der Halle? Jch bitte um Gerechtigkeit, Herr Hardenl
Auch die Fahrleitung hat nicht Schuld-, in diesem Fall, denn die Wind-

messung ergab nur geringe Stärke bis in größere Höhen. Der Wind

wehte gleichmäßig, in der Hallenrichtung Beim Herausbringen dies

Schiffes aber sprang er plötzlich in vermehrter Stärke um, in einer-

plötzlich-en,kurzen und nur lokialen Bewegung. Daß der selbe Unfall
bei anderen Luftschiffen im Jn- und Ausland mehrfach vorkam, beachten
Sie nicht, wollen Sie nicht wissen, und ob der INaterialschaden imVer-

gleich zum Werth und zur Leistungfähigkeit geringer ist, wenn die ganze

Hülle zerplatzt, geringer als bei Z-Schiffen, wenn dseren Gerippe zer-

stört wird, Das wiss-en Sie nich-t, können Sie nicht wissen ; Sie urtheilen
nur nach der Größe des Trümmerhaufens Ein Z-Schiff mit einem
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neuen Gerippe bekommt eine neue Nummer, auch wenn sonst das selbe
«Material verwendet wird. Wenn die Schiffe, deren Hauptbestandtheil
eine Hülle ist, mit neuen Hüllen auch neue Nummern oder Namen er-

hielten, ob dann die Listen der Verluste der verschiedenen Systeme große
Unterschiede aufwiesen? Wissen Sie Das?

Rein; ichhabe auch nie behauptet,es zu wissen. Sondern ge-

schrieben: »Wenn ein Parseval oder ein anderes nicht aus star-
rem Stoff gefügtes Luftschiff schadhaft wird (was ja viel seltener
geschehen ist als im Bereich des Systems Zeppelin), dann wird

ses entweder schnell geflicktoder, im Fall größerenSchadens, ent-

leert und auf der Eisenbahn in den Ort der Werkstatt zurückge-
bracht. Die ZeppelinsSchiffe brauchen zu gefahrloser Landung eine

große, ganz flache Ebene ohne Felsgestein,Moor, lockeren Sand:

sonst fassen dieAnker nicht und die zum Haltedienst aufgebotenen
Leute haben keinen festen Stand. Dabei ist zu bedenken, daß die

Schiffe nicht immer landen, wann und wo der Führer will, son-
dern sehr oft durch Defekte zuLandungen gezwungen werden, für
die das Nöthige nicht vorbereitet werden konnte.« Jst dieseDars
stellung falsch oder richtig?Wie oft ein Militärluftschiff, einPar-
seval oder Siemens eine neue Hülle erhält, weiß ich nicht; aber,

daß sie,alle,mit viel, sehr viel geringerenVerlustkosten gearbeitet
haben als die Zeppelin-Gesellschaft. Acht Schiffe gebaut, sechs
zerstört, eins dem-ontirt: Das ist eine beispiellofe Häufung von

Fehlschlägen. Und ein neuer Zeppelin kostet, wie mir Techniker

sagen, ungefähr drei Biertelmillionen Mark. Ob die Gesellschaft
sich dem Beschluß der Stadt Düsseldorf ,,wohl oder übel fügen
mußte«,kann ich nichtbeurtheilen; wenn siedie Unfallsmöglichkeit

«voraussah,wärs klüger gewesen, sichnicht zu fügen. Der Fehler,
sagt Herr Eolsman, ,, lag an der Halle.«Mir scheint: im System.
Luftschiffe eines Systems, das solcheBergehallen und Hafenanla-
gen braucht,sind in ihrer Aktion auf einen engenKreis beschränkt.
"Major vonParseval, den derAthem der Bolksgunst niesofreund-
lich umwehte wie den schwäbischenGrafen,hat mit kleineremAuf-

wand von Kraft und Kosten mehr vermocht ; seine Schiffesind billi-

ger, nicht aufHallen und Häer angewiesen,nach Unfällen rascher
zu befördern und zu repariren. Ein System aber, das, noch im

günstigsten Fall, nur das Selbe leistet wie ein bequemeres, von

äußeren Umständen, von Wetter und Erdbeschaffenheit nicht so
abhängiges,viel billigeres,scheint mir als unzulänglich erwiesen.
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Ob den Luftfchsiffen im Kriege eine Bedeutung zukommt, welche die

hohen Kosten rechtfertigt, weiß ich nicht ; ich weiß nur, daß man nicht.
mehr aufhören wird, Luftschiffe zu bauen. Ob Aeroplan oder Luftschiff
die höhere Bedeutung zukommt? Sie sind darüber fertig mit Ihrem.
Urtheil ; viorsichtige Fachleute hörte ich sagen, daß es kein Mensch wissen
könne, daß jedenfalls Beide mit einander bestehen würden.

Wahrscheinlich. Ein Urtheil über »die höhereBedeutung«·
habe ich mir nicht angemaßt; nur den Glauben bekannt, daß die.

Zukunft derAviatik, nicht den großenLuftschiffen,gehörenwerde.

Nicht den großen, die eine Wafferstoffgasmenge von zehn- bis

zwölftausend Kubikmetern in ihrer Hülle bergen. Diesen Glauben

hat, mit deutlichem Hinweis aufdie Berwendbarkeit im Krieg,vor
zwanzig Jahren schon Nenard ausgesprochen, der selbst ein lenk--

bares Luftschiff (in Cigarrenform) gebaut hatte. Luftschiffewird-

man gewiß auch fortan noch bauen. Starke Schiffe von Unges-
thümsdimensionen?Diese Frage sollte Herr Colsman den »vor-«

fichtigen Fachleuten«stellen. Und mir nichtBehauptungen unter-

schieden, vor denen dastlichtbewußts ein michsorglichbehütethat.
Auf Ihre Vergleiche mit anderen Schiffen, aus Ihr Urtheil über

Brauchbarkeit im Krieg und Berankerungmöiglichkeit im Felde möchte
ich nicht eingehen. Es ist darüber genug geschrieben worden. Nur noch
eine Nichtigstellung bitte ich mir zu gestatten, die einer Ansicht, die-

Sie zum zweiten Male in Ihrem Blatte wiederholen Sie schreiben,
daßSie nicht wissen, lob Graf Zeppelin, wie von ernsten Männern be--

hauptet wird, den wichtigsten Theil seines Systems von dem Oester-
reich-er Schwarz übernommen und die Möglichkeit zur Verbindung der—
beiden Gondeln in einem amerikanischen Patent gefunden habe. Wenn

man so Etwas nicht weiß, sollte man es nicht wiederholen. Wer sind
die ernsten Männer, die Das behaupten? Sie irren, diese Nlännen Ich
weiß Das, denn ich habe die Ehre, dem Grafen Zeppelin nah zu stehen,
und hab-e dem verstorbenen Industriellen Karl Berg, der das Luftschiff
des David Schwarz baute und aus feiner Tasche bezahlte, sehr nah ge-

stand-en. Lediglich einige Konstruktiontheile am Gerippe waren bei dem

ersten Z-Schiff die selben wie bei dem des David Schwarz, da die Ein-

zeltheile beider Schiffe in der Fabrik von Karl Berg in Lüdenscheidher-
gestellt wurdsen. Sich-on beim zweiten Schiff war nichts, was irgendwie-
mit dem Luftschiff Schwarzs gemein gewesen wäre. Ich wiederhole, daß
die Aussage Ihrer ernsten Männer nicht richtig ist. Und von einem

amerikanischen Patent weiß hier in Friedrich-shan keinMensch Etwas.

Die Geschichte ist eben so unwahr wie die, daßKriegsministier von Ginem
inJolge eines Konfliktes mitdemGrafenZ epp elin seinenAbschied genom-
men hab e. Daß nach einem Ueb ermaßvon BegeisterungdieReaktion folgt,
ist natürlich, so natürlich wie die Sonnenwende. Auch ohne Unfälle und-

Kritik muß sie folgen. Es giebt aber eine Wiederkehr der Sonnenwsende,.
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nicht der Vegeisterung, deren es nich-i bedarf, wenn die Sache gut ist.
Die Wiederkehr aber des Erkennens der Tüch-tigen, der Fachleute und

Derer, die es angeht, sie bleibst dem Tüchtigen nicht versagt. Unser-HON-
väter entzündeten ein Feuer an den Tagen der Sonnenwsendse, das den

Glauben entfachte an die Wiederkehr des Lichtes nach langer Nacht.

Auch uns wärmt ein Feuer. Das ist die Zuversicht auf den Erfolg und

die Gewißheit der Entwickelungfähiigkeit der Erfindung des Grafen

Zeppelin Diese Gewißheit kann keine Kritik, kein Unglück,kann keine

Sommersonnenwende der OeffentlichenMeinung uns rauben-

Friedrichshafen. A· E o l s m a n ,
"

Direktor der Luftschiffbau Zeppelin.

Die Angabe,Graf3eppelin habe Wesentliches von Schwarz
·übernommen,kannHerrColsman in vielenAussätzenund Büchern

finden. Als ich die Einwände der Techniker erwähnte, sprach ich

auch davon und von dem amerikanischen Patent. Sagte: Jch weiß
nicht,ob es wahr ist; und glaube,damit angedeutet zu haben,daß
die Antwort auf diese Frage (wahr oder unwahr?) für mein Ur-

theil nicht bestimmend sein könne. Jsts Sünde, auch nur Unrecht,
zu sagen, daßman Etwas nicht wisse? ,,3eppelin hat das Vewährte

benutzt, Neues hinzugefügt und mehr geleistet als vor ihm ein

Anderer.« Das schrieb ich. Das ist wahr geblieben. Von Dupuy
deLOme kam das Vallonet, vonWölfert der Daimler-Motor, von

Renard und Krebs das Cigarrenformat, von Schwarz die Alu-

miniumhülle (auch wurden für 3.I ,,einige Konstruktiontheile am

Gerippe« dem Oesterreicher entlehnt). Und auch Schwarzens star-
res Luftschiff ward beim Versuch der Landung zerstört; ,,inFolge
seiner Starrheit«: warJahre lang in jeder Chronik zu lesen. Wie

Vöcklin Leonardos,Wright LilienthalsArbeit, so hat jederTheo-
retiker und Praktiker der Flugtechnik das von den Vorgängern

Erreichte zu nützen versucht. Kann solches Streben den Ruhm
eines Mannes schmälern? »Daß Kriegsminister von Einem in

Folge eines Konfliktes mit dem Grafen Zeppelin seinenAbschied
genommen habe«,ist hier niemals behauptet worden. Hierstand:
.,,Einer der Gründe, die den General von Einem aus dem Amt

des Kriegsministers trieben, war die Gewissenspflicht, die Ver-

antwortlichkeit für den Ankauf neuer Zeppelin-Schiffe abzuleh-
nen.« Diese Angabe ist als wahr erweislich. Wozu entstellt sie
Herr Colsman? Glaubt er, der Sache, deren sieghafter Güte er

mit der zuversichtlicheanbrunst eines Frommenvertraut, in einer

Zeit des Nothstandes auch so unschönenDienst schuldig zu sein?
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GrafZeppelin hat nicht, wie ein bethörterHausenoch immer

wähnt, das lenkbare Luftschiff erfunden, ist auch nicht als Erster
aufgestiegen; hat sich oben aber länger gehalten als vor ihm ein

Anderer. Seine persönlicheLeistung ist gefeiert worden wie noch
niemals eine im deutschen Land; er hat Ehren und Huldigungen
eingeheimst wie Vismarck nicht im Lan eines für Deutschland
immerhin ertragreichen Lebens. Eine politisch verkümmerte,sehn-
süchtignach Schöpferkraft langende Zeit sah in ihm den Helden,
den Vringer des Heils, denMehrer deutscherMacht. Jst ers ge-

worden? Dürfte Deutschlandsichstärkerfühlen,wenn es sechs oder

zehn ZeppelinsSchiffe hätte, die aufBergehallen, Hafenanlagem
Konsignation dienstwilligerTruppen angewiesensind2Könnenwir

heute noch, wie im Herbst 1908, behaupten, ,,im Kampf um die Ve-

herrschung des Luftmeeres einen Vorsprung gewonnen zuhaben«,
der den«Sieg zu verbürgen scheint? Der Vergleich deutscher mit

französischerund amerikanischer Fliegerleistung lehrt die Frage
beantworten. Wir wären weiter, wenn die Millionen, die eine

schöneAuswallung nationalen Mitleidens dem greifen Grafen
zugewandt hat, das Flugfeld der Aviatik gedüngt hätten. Doch
Unwiederbringlichem soll man nicht nachklagen. Und die Person
des Systemfinders endlich nun aus dem Streitstoff scheiden. Daß
der Graf zu der Verbreitung des Glaubens mitwirkte, seinen
Schiffen sei eine Aordpolfahrt möglich,hat Manchem mißsallen,
der ihn zuvor in reinster Glorie erblickt hatte. Einerlei. Er hat
sein altes Leben an eine Sache gesetztund mitunbeirrbarer Zähig-
keit alle Hemmnisse überwunden. Nicht um ihn, der seinen Lohn

dahin hat, handeltsichs jetzt noch; nur um das System starrer Rie-

·senschisse.Das hat er erfunden; nichts Anderes. Das ist lange
-verhöhnt,dannvonüberschwingenderVegeisterunggepriesen wor-

den. Ergebniß: von acht Schiffen sechs zerstört,eins demontirt,
eins in der Schutzhalle.KinderkrankheitenkZNeiwWenn ein Om-

nibusverkehr möglichund rentabel würde, wenn Z lX von Frie-
drichshafen bis nach London und,unbeschädigt,zurückkäme: das

System bliebe verurtheilt. Weil es, nach des Erfinders eigener
Angabe, eines Aufwandes bedarf, den andere Systeme für die

selbe Leistungnicht brauchen. Häfen,drehbareHallen mit zweiAus-
gängen,Vereitschaft von Vataillonen, von Regimenterm Alles

nur, damit ein paar Menschen, wenn das Wetter günstigbleibt,
so bequem wie injedem anderenLuftfahrzeug von einemOrt nach
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dem anderen befördert werden.JnFeindesland wäresolcheBor-
sorge nicht zu erlangen: die Verwendung im Krieg also ein tollküh-i
nes Wagnisz.Werthvolles Frachtgut diesenSchiffen anzuvertraus
en, wird der Haftbare sichhüten.Alle mir bekannten Techniker sagen-
einstimmig : Auch die Schiffe von Parseval, Groß, Siemens haben,
trotzdem ihre Konstruktion mit geräuschloserEmsigkeit verbessert-
worden ist, noch beträchtlicheMängel; die sind aber nicht so un-

heilbar wie die des Systems Zeppelin,von dem derUnbefangene
heute schon behaupten darf, daß es nur als ein großartiges und-

lehrreiches Experimentim Gedächtnißbleiben wird.Entwickelung-
fähigkeit?Wichtig ist, ob Edison morgen den leichten, kleinenAk--

kumulator erfindet, der uns vom Stank der Benzinwagen erlöst;
nicht wichtig, ob ein Flugbetrieb so entwickelt, verbessert werden

kann, dasz seine Leistung der billigerer und auf minder eng einge-
schränktemGebietbrauchbarerSysteme gleicht.Uebrigens istheute
für jedes gute Unternehmen (und gar für ein noch so populäres)
Geld zu haben. Keine Bank, kein Privatmann soll und kann je ge-

hindert werden, dem friedrichshafener Luftschiffbau mit neuem

Kapital aufzuhelfen. Das Kriegsministerium aber hat, nach der

bisher gesammelten Erfahrung, nicht das Recht, das Geld des

Volkes fürZePpelin-Schiffe hinzugeben, die gerade für militäri-

scheZweckeuntauglich scheinen. Jeder neue Unfallsolches Schiffes-
würde von unseren Feinden (denen nicht einfällt, diesem System
nachzustreben) als eine Niederlage Deutschlands verzeichnet. Und

höher als der edelste Mann muß uns des Reiches Wohl gelten.
Die Zeit wird Herr. Keine Kritik kann, auch die ungerechteste nicht,
die Zeppelin-Gesellschaft hindern, in der Stille weiterzuarbeiten
und denZweifel durch ihreLeistung zu widerlegen. Nichtvon den

Zweiflern droht ihr Schädigung. Setzt sie das starre Riesenschiff
durch, so mag sie laut triumphiren. Wer aber glaubt noch daran?

Ludwig und Luitpold.
Dem im vorigen Heft überLudwig den Zweiten Gesagten ist

noch Einzelnes nachzutragen. Wann ist der Geist des Bayern-
königs erkrankt? Ward ihm die Paranoia vererth Pelman

schreibt: »Schon früh zeigte er sich exentrisch undleichtverletzlichz
und die Erziehung war nicht dazu angethan, die krankhafte Ber-

anlagung des Prinzen in gesunde Bahnen zu leiten. Wann seine

eigentliche Geisteskrankheit angefangen hat, ist schwer zu bestim--
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men.« Kowalewskij: ,,Ludwig hatte Vorfahren mit zweifelloser
Belastung des ·centralenNervensystems.Er wurde durch die Er-

ziehung nicht von seiner krankhaften Anlage abgelenkt. Auf die

Gehirnnerven des Königs hat auch das Narkotikum der wagner-

ischenMusik gewirkt. Er hatte schon von derNatur das krankhaft
träumerischeund PhantastischeWesen erhalten: Gaben, die seine
glänzendengeistigenFähigkeitendurchVhantasiegebilde erstickten.
Der Verstand unterlag und die Geisteskrankheit entwickelte sich.

«

Wann?Das GutachtendeerychiatikerGudden,Grashey,Hagen,
Hubrich spricht nur von einer schon lange währenden, seit vielen

Jahren vernachlässigtenKrankheit, die unheilbar geworden sei
und in Blödsinn enden müsse. Ein von dem Zwanzigjährigen
an Richard Wagner geschriebener Brief läßt ahnen, wie früh

diesemHirndieHemmunggeschwundenist ,,Erhabener, göttlicher
Freund! Kaum kann ich den morgenden Tag erwarten; so sehne
ich mich -nach der zweiten Vorstellung (des ,Tristan«)schon jetzt.
Sie schrieben an Vfistermeister, Sie hofften, daß meine Liebe zu

JhremWerk durch die in derThat etwas mangelhafteAuffassung
derNolle des KurwenaldurchMitterwurzernichtnachlassenmöge.
Geliebter! Wie konnten Sie nur diesen Gedanken in sich auf-
kommen lassen? Jch bin ergriffen, begeistert, entbrenne in Sehn-
sucht nach wiederholterAusführung.Dies wunderbare Werk, das

uns Dein Geist erschqu Wer dürft’ es sehen, wer erkennen, ohne
sichselig zu preisen? Das so herrlich, hold, erhaben mir die Seele

mußte laben! Heil seinem Schöpfer!Anbetung ihm! Nicht wahr,
mein theurerFreund, derMuth zu neuem Schaffen wird Sie nie

verlassen?JmNamenJenerbitteich Sie,nicht zuversagen,Jener,
die Sie mitWonne erfüllen,die sonst nur Gott verleiht. Sie und

Gott! Bis in denTod, bis hinüber nach jenemNeichderWelten-
nacht verbleibe ich Jhr treuer Ludwig« Ein Hirnarzt, dem dieser
Brief, als eines regirenden Königs, vorgelegtwordenwäre,würde

nicht zweifeln: Vsychose. Von Wagner ist Ludwig nie ganz los-

gekommen(wie Nietzsche,dernoch in der ZeitvölligerUmnachtung
manchmal den Namen des einstVergotteten, dann zu den Komoe-

dianten Gewiesenen flüsterte). Seltsam und für den Vsychiater
wichtig war auch Ludwigs, des Sadisten,Verhältniß zu Sucher-
Masoch, dem er anonyme Briefe schriebund den ernach Tirol lud.

Ernste Hofleute behaup-teten,Wagner habe Ludwigs Weiberhasz
genährt,weil er fürchtete,eine Königin oder Geliebte werde ihm

35
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die Herrschaft über den König streitig machen. Hohenlohe schreibt
am fünfzehntenApril 1865 an die Königin Bictoria von Eng-
land: »Wir haben den liebenswürdigsten Monarchen, der mir

noch je vorAugen gekommen ist. Er ist eine durchaus edle,poeti--
scheNatur. Dabei fehlt es ihm nicht an Verstand undCharakter.
Ich hoffe, daß die Aufgaben, die ihm während seiner Negirung
bevorstehen, nicht seine Kräfte übersteigenmöchten.«Drei Jahre
danach sagt er zu Stosch: »Der junge König zeigt die merkwür-

digste Mischung von voller Unkenntniß des wirklichen Lebens

mit einer sehr großen geistigen Befähigung« Im Februar 1875

schreibt er an Bismarck: »Ich kann nach meiner Kenntniß der

Individualität des Königs Ludwig nicht unbedingt bejahen,
daß der König bewußterWeise das selbe Ziel mit uns verfolgt.
Ich kann nur sagen, daßSeine Majestät klug genugist,um die Ge-

fahr zu ermessen, die ihm die klerikale Politik in Bayern bereiten

könnte-« Dann, schon im Jahr 1875: »Die Führer der ultramon-

tanen Partei sind übrigens,wie ich zu wissenglaube,mehrfach der

Frage nähergetreten,ob nicht im gegebenenAugenblick derKönig
durch den Prinzen Luitpold oderLudwig am Steuer des Staates

zu ersetzen sein würde. Vielleicht hat man dabei an das Recht des

Papstes gedacht,das ihm die Befugniß einräumt,Fürsten zu ent-

setzen. Die Zurückhaltung,die der König, trotzdem manche Theile
des ultramontanen Programmes ihm zusagen mögen,bisher die-

ser Parteigegenüber beobachtet hat, könnte denGedanken nahle-
gen,daß jene Pläne demKönigbekanntgewordensind.Immerhiu
lassen sich die Entschließungendes Königs nicht voraussehen«
Chlodwig, dersich, als mediatisirterReichsfürst,niedem Königun-

terthan fühlte,hatihnnoch damals also für regirungfähiggehalten.
VonLudwigsdeutschemNationalgefühlaberniemalsNechtesge-

hofft.ImNeichstag warnter die Parteigenossen, »die nationalen

Sympathien desKönigs fürs o kräftigzu halten,daßmansich darauf

verlassen dürfe-« Und notirt vergnügtRoggenbachs Wort, einen

König von Bayern, »der wegen Zahnschmerzen die Kaiserkrone
anbiete,« werde man nie wiederfinden. Was istWahrheit? Wit-

telsbach, Wettin und Hohenzollerm aus diesen Häusern kamen

LudwigsnächsteAhnen. Der Großvater ein schlauer, im Innersten
von allen Pflichtfesseln gelösterPhantast, der Vater ein nüchtern

gewissenhafter Negentz die Großmutter eine ernestinische Wettis

nerin, die Mutter eine hübscheVase Friedrich Wilhelms des
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Bierten, derenPhantasie gernüberdie enge Schrankedes Geistes

hinwegschweifte. Das Produkt dieser Vlutmischung? Wer den

Hünenin derUniform des ViertenRegimentes der Ehevauxlegers
sah (und nicht auf den schwankenden Gang, den Hahnenschritt
achtete), konnte ihn für den männlichstenHelden halten. Doch die-

ser an Körperkraft stärksteMann Bayerns war im Königswillen

lahm, unfähig zu ernstem Entschluß und im Nervenleben und

Geschlechtsempfinden ganz weiblich. Eine hohe Seele und ein

edles Genie? Vielleicht; sicher, wenn ers sein wollte, ein Char-
meur. Daß sein Geist schon, als er den Thron bestieg, zerrüttet
war, kann heute kaum noch bezweifelt werden. Danach wäre auch
seine Verachtung derVolksgunst, seine ParteinahmefürDöllinger
und die kalte Gleichgiltigkeit zu beurtheilen, die er zeigte, als ihn,
im Februar 1875, der Erzbischof von München in einem Hirten-
brief angegriffen hatte. Seine Mutter war, dem alten Kaiser zu

Leid, katholisch geworden. Mag sie; der König, der Wagners

Protestantismus als den liberaleren Glauben gefeiert hatte,
dünktesich hoch über so dumpfigen Thalstreit erhaben. Zu Poli-

tischer Lebensart hatte er keinenVlutstropfen in denAdern. Als

der nächsteMorgen denAusbruch des deutschen Krieges bringen
konnte, fuhr Ludwig zu Wagner in die Schweiz; während der

Deutsche Bund zerriß,bebrütete der König Sempers Baupläne.
Und in seinen Brieer steht kein staatsmännischesWort.

Prinz Luitpold hats schwer gehabt. Jhm wurde zugetraut,

daß er die Entthronung des Neffen gewünschtund erlistet habe,
der dem Volk der schöne,einsame, von Priestern und Schranzen
bedrängteJdealist,der hehre Verächterdes Hofgetriebes, derFör-
derer schaubarer Künste geblieben war-DerRegent wurde gehaßt

(wie Georg vonSachsen, weil er derKronprinzessinLuise, die auch
als Pfaffenopfergalt, die Thür gesperrthatte) und durfte sichnicht
in alle Provinzen Vayerns wagen. Schon in der Kriegszeit war

er als Erzklerikaler verschrien, undeutscher Gesinnung bezichtigt
worden und wurde in Bersailles, als Preußenfeind, scheelange-

sehen. Gebietszuwachs, eigene Armee und Post, völkerrechtliche

Sondervertretung und Kontrole der berliner internationalen Po-
litik : Bismarck war in heller Wuth. (Allen Fürsten so gram, daß

er an seine Johanna schrieb: »Wenn man zu lange Minister ist
und dabei, nach Gottes Fügung, Erfolge hat, so fühlt man deut-

lich, wie der kalte Sumpf von Mißgunst und HaßEinem allmäh-
35
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lich höherund höher,bis anHerz, steigt; man gewinntkeine neuen

Freunde, die alten sterben odertreten in verstimmterVescheiden-
heit zurückund die Kälte von oben wächst,wie Das die Natur-

geschichteder Fürsten, auch der besten, so mit sich bringt ; alle Zu-
neigungen aber bedürfen der Gegenseitigkeit, wenn sie dauern

sollen.«) Er hieltLuitpold fürdenVaterderForderung,das deut-

scheKaiserthum zwischen den HäusernWittelsbach und Hohen-
zollern erblich alterniren zu lassen. Die Mehrheit der Norddeut-

schen sah in dem Prinzen denschwärzestenFeindund selbstHohem
lohe rieth dem Grafen Verchem, »sichganz auf dem blauweißen
Standpunkt zu halten, schon wegen der Stellung zum Prinzen
Luitpold.« Der OheimNheinbündler und Partikularist, der Neffe
deutscher Patriot ohne Eigennutz: so war die Meinung. Und doch
hatte Ludwig schon nach Königgraetz an Wagner geschrieben:
»Wenn wir unter Preußens Hegemonie zu stehen kommen, dann

fort! Ein Schattenkönigohne Macht will ich nicht sein!« Gegen
Preußen hatten ihn der Großohm Karl und die Bayerin Elisa-
beth, Franz Josephs Frau, gestimmt. Vom Franzosenkrieg, zu dem

Pfordtens Wort ihn schon in Nikolsburg verpflichtet hatte, er-

hoffte er eine beträchtlicheGebietserweiterungund das Recht auf
die Kaiserwürde, die, wenn das Alternat angenommen war, den

Wittelsbachern, als der»vornehmstenDynastie«,vordenHohens
zollern zufallen mußte. Luitpold hat alle Vorurtheile entkräftet.
Lange zwar hatte er geglaubt, Oesterrcich werde, nur Oesterreich
könne die deutschen Stimmen einen. Doch der alterndeHerr hatsich
schnell in den neuen Zustand geschickt. Der Sohn Ludwigs des

Ersten, der Preußens Luise befang, ist kein Preußenfeind gewor-
den ; auch der Herrschaft des Klerus nicht hörig. Grandseigneur
und doch einfach; im äußerenHabitus lange soärmlich,daßmün-

chener Witz ihn als den Wurzelsepp bespöttelte. Gebildet und

klug( die Legende, die ihn beschränktnannte, hat gelogen) und doch
von schlichter, freundlicher Herzensart. Ein bescheidener Mann,
der sich niemals in den Blickpunkt vordrängt,der Hofprunk und

Ceremoniale als Last empfindet und zu schweigen versteht. Ein

deutscherFürstund treuerNegenL Daß er inder Schicksalsstunde
des Jahres 1886 den Muth zum gefährlichstenEntschluß fand,
muß Bayern ihm danken. Und hats, nach einem Bierteljahrhun-
dert derNeichsverweserschaft, dem leisen Greis lautgedankt. Luit-

pold wird wie ein uralter Vater geliebt ; und Ludwig ist nur noch
eines irren Märchenkönigs durch Klüfte spukender Schatten.

N
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La Prusse cane?

Æls
in den ersten Junitagen gemeldet wurde, ein französischer Ge-

neral habe den Vertreter der Gebrüder Mannesmann aus Ala-

rokko ausgewiesen, mußte mans für eine thörichte Erfindung halten«

Inzwischen ist aber die ungeheuerliche Nachricht in vollem Umfang be-

stätigt worden. Jn deutschen Blättern zwar, bei denen die Verständ-

nißlosigkeit für auswärtige Politik und zumal für Marokko herkömm-
lich ist, wurde auch diese Kunde mit ziemlichem Gleichmuth hing-mum-
men; aber englische Blätter hängen (einerlei, in welcher Absicht) die

dem Deutschen Reich angethane Schmach höher. Mit Recht. Wird

auch dieser Schimpf ungesühnt bleiben?

Jn der Algesirasakte ist die Selbständigkeit Marokkos verbürgt
nnd in dem besonderen, im Februar 1909 zwischen Deutschland und

Frankreich abgeschlossenen Vertrag die in der Akte gewahrte Freiheit
des deutschen Handels noch einmal ausdrücklich anerkannt worden.

Und nun wagt trotzdem ein französischer General, der ja natürlich ge-

nau weiß, wie weit er zu gehen hat, einen Vertreter des größten deut-

schen Unternehmens in INarokko, wagt der Vertreter einer fremden
Macht, die in Marokko gar nichts zu befehlen hat, einen Theil des-

deutschen Handels aus dem Landi zu weisen! Was soll danach geschehen?
Nehmen wir den günstigsten Fall an, daß unser Auswärtiges

Amt energisch eingreift und daß Frankreich seinem General einen Ver-

weis ertheilt (weder das Eine noch das Andere ist bisher bekannt ge-

worden), so muß doch Jeder, der sehen will, sehen, daß damit gar nichts
erreicht ist. Wir können der französischen Negirung dankbar dafür sein,
daß sie uns in so unverhüllter Weise ihre Absichten und ihre Meinung
über unsere Geduld offenbart. Jhr ist Deutschland, das schon so weit

zuriickgewichen ist, wieder, wie vor Algesiras·, eine quantjtå någligeable,
der man Alles bieten kann; und balid werden wir wohl in französischen
Blättern wieder lesen: »La, Prusse cane.« Kneift Deutschland wirklich?
Dann wird es weiter gehen. Unser Auswärtiges Amt wird sich, wie

schon so oft, mit einer kühlen Entschuldigung begnügen und noch dafür
danken. Frankreich aber wird bald den ganzen deutschen Handel,. der

in Niarokko mit DNillionen betheiligt ist und dem dsie Brüder Mannes-

mann noch viel beträchtlichere Summen gesichert hätten, wegtreiben.
Doch kommt auf den materiellen Verlust, und betrüge er DNilli-

arden, noch wenig an. Er bedeutet nichts gegen den ungeheuren Schimpf,
den wir hinnehmen würden. Wie der Kaiser bei seinem Besuch in Tan-

ger der Exponent unserer INarokkopolitik war, so trifft jeder Schimpf,
der uns dort angethan wird, vor Allen den Deutschen Kaiser; beson-
ders vor dem Ausland, das in ihm den Vertreter Deutschlands sieht.'

Nur auf einem Weg ist nicht allein Deutschlands Handel, sondern
auch Deutschlands Ehre zu retten. Ein deutschesUltimatum mußFrank-

reich auffordern, den letzten Soldaten aus Marokko zurückzuziehen.
So wenig wie wir braucht Frankreich dort zum Schutze seines Handels
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Soldaten. Schon einmal, als es Delcasså stürzte, hat das französische
Polk gezeigt, daß es eine abenteuerliche Politik der Regirung nicht
billigt. Glaubt denn ein vernünftiger Mensch, daß die Männer, die

Frankreichs Marokkopolitik leiten, dieses Polk in einen Krieg gegen

Deutschland treiben könnten? Wir brauchen nur, klar und bündig, zu

erklären, daß unsere Geduld erschöpft ist und wir die Zurückziehung
der französischen Truppen fordern, um für alle Zukunft vor neuen

Uebergrisfen gesichert zu sein. Für diese Erklärung wird uns Frank-
reichs Volk, das des Marokkohaders längst überdrüssig ist, selbst dan-

ken: weil nur sie den Weg zu der INöglichkeit weist, einen Krieg zwi-
schen Frankreich und Deutschland zu vermeiden.

Erlangen. Professor Dr. A d o l f S ch u l t e

»O

Das Buch der Liebes)
Poesie und Korrespondenzlehre.

DasWesen der Poesie soll darin bestehen, Gegenstücke auf verschie-
denen Ebenen zu finden: Swedenborgs Korrespondenzen Da-

rum ist das Bild, die Aletapher, das Gleichniß von größter Bedeutung;
darum ist in Schweden Tegnår am Größten, besonders größer als

Runeberg Wie es aber im Rhythmus eine Arsis und Thesis giebt,
Hebung und Senkung, so iauch im Bilde. Wenn ich einen blauen See

dem Himmel vergleiche, so habe ich den See aus der physikalischen
Ebene erhoben, ohne den Himmel herabzuziehen. Nenne ich aber den

Himmel eine blau gestrichene Thür, so ziehe ich den Himmel herab,
ohne die Thür zu heben.· Finde ich in dem Plikrokosmos, der Weib

heißt, alle Linien wieder, mit denen der Kosmos aufgebaut ist: die

Kegelschnitte des Lichtes, die Ellipse dser Planetenbahn, die Parabel
des Kometen in den Hüften; die logarithmische Spiriale in der Wade;
das sphärische Dreieck im Schoß; die Halbkugel in den Brüsten; weise

ich auf die Herleitung der verschiedenen Partien aus dem Stein-,

Pflanzen- und Tshierreich hin; vergleiche ich das Auge einem Edel-

stein, der in die Schale eines Taubeneis gefaßt ist; sehe ich die Muschel

He)So heißt der letzte Band der schönenGesammtausgabe(»Strind-

bergs Werke; deutsche Gesammtausgabe, unter Mitwirkung von Emil

Schering als Uebersetzer vom Dichter selbst veranstaltet«), die bei Georg
Müller erscheint. Was Strindberg uns ist, sein müßte, sein wird, ist

hier oft genug angedeutet worden. Der neue Band, aus dem heute ein

paar Fragmente veröffentlicht werden, die Gabe dieses Sommers, zeigt
wieder Strindbergs große Palette und ist besonders geeignet, die leider

noch immer Pielzuvielen, die diesen Dichter nicht kennen, nicht so ken-

nen, wie er gekannt zu werden verdient,in sein weitesReich einzuführen.
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im Ohr, die Weinranke in den Nasenflügeln, die Fischschuppe im

Nagel; erinnert mich das Haar ans Pampasgras oder den Vyssus der

Purpurschnecke: so habe ich mehr als Gleichnisse gemacht; ich habe die

Natur in ihrem schönsten Abriß geschaut; ich habe die Gleichung des

Weibes gegeben, die ich aus dem unendlichen All herleite; das Chaos
des Weibes erklärt und zur Würde erhoben. Doch ohne das Weib zu

vergöttern, diesen Erdgeist mit Erinnerungen ans Weltall.

U n d in e.

Fouquås Undine ist eine besonders liebenswürdige Erscheinung
aus den Tagen der Nomantik Wenn man sie aber jetzt liest, fragt man

sich, ob sie erfunden ist; sie ist nämlich mit solchen Einzelheiten geschil-
dert, als sei sie erlebt. Dieses spielerische und etwas boshafte Kind, be-

weglich wie das Wasser des Baches, Tochter eines Königs des Meeres,

trifft ihren Ritter Huldbrand und erklärt ihm ihre Liebe. JNitten in

der Liebeserklärung ruft sie aus: »Es muß etwas Liebes, aber auch
höchstFurchtbares um eine Seele sein. Wäre es nicht besser, man er-

hielte nie eine ?« Und da Niemand antwortet, weil Niemand verstan-
den hat, fährt sie fort: »Schwer muß die Seele lasten, sehr schwer. Denn

schon ihr annahendes Bild überschattet mich mit Angst nnd Trauer.

Und, ach, ich war so leicht, so lustig sonst!« .

Das Paar wird getraut; Undine wird die Gattin des Ritters.

Jn einem vertraulichen Augenblick sagt sie ihm ihr Näthsel: »Du sollst

wissen, mein süßer Liebling, daß es in den Elementen (Wasser, Feuer,
Luft, Erde) Wesen giebt, die fast aussehen wie Jhr (Menschenkinder)
und sich doch nur selten vor Euch blicken lassen· Wir wären besser
daran als Jhr anderen Menschen; denn 9Nenschen nennen wir uns

auch, wie wir es denn auch der Bildung und dem Leibe nach sind; aber

es ist ein gar Uebles dabei. Wir und Unsersgleichen in den anderen

Elementen, wir zerstieben und vergehen mit Geist und Leib, daß keine

Spur von uns zurückbleibt ; und wenn Jhr Anderen einst zu einem

reineren Leben erwacht, sind wir geblieben, wo Sand nnd Wind und

Welle blieb. Darum haben wir auch keine Seele; das Element bewegt
uns, gehorcht uns oft, so lange wir leben; zerstäubt uns immer,«sobald
wir sterben; und wir sind lustig, ohne uns irgend zu grämen, wie die

Nachtigalen und Goldfischlein und andere hübsche Kinder der Natur

lustig sind. Aber Alles will höher hinauf, als es steht. So wollte mein

Vater, der ein mächtiger Wasserfürst ist, seine einzige Tochter solle eine

Seele erhalten, und müsse sie darüber auch viele Leiden der beseelten
DNenschen bestehen. Nun bin ich beseelt; Dir danke ich die Seele, Du

unaussprechlich Geliebter; und Dir werde ich danken, wenn Du mich

nicht mein ganzes Leben hindurch elend machst. Denn was soll aus mir

werden, wenn Du mich scheuest und mich verstößest2 Jch tauche mich
in diesen Bach, der mein Oheim ist; und wie er mich herführte zu den

Fischern, mich leichtes und lachendes Kind, wird er mich auch wieder

heimführen zu den Eltern, mich beseelte, liebende, leidende Frau!«
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Undinchen bleibt und wird unglücklich; dann geht sie ins Wasser:
»Und über den Rand der Barke schwand sie hinaus. Stieg sie hinüber
in die Fluth, verströmte sie darin? Man wußte es nicht; es war wie
Beides und Keines. Bald aber war sie in die Donau ganz verronnen.«

Wer hat nicht einmal die kleine Undine getroffen? Das junge
Niädchem das passiv, ohne Ansicht, ohne Gedanken, Dir gegenüber sitzt,
wie eine schöne Blume mit eben so viel Leben; oder, den Mund halb-
offen wie ein Bogeljunges, Deine Seele entgegennimmt, Dir die Jllu-
sion gebend, sie begreife, was Du sagst. Mit offenen Augen trinkt sie
Deine Blicke, scheint sie, von Kraft gesättigt, zurückzusenden. Wenn

Du, wie Pygmalion, diesem schönen leblosen Körper einen lebendigen
Odem eingeblasen hast und sie kleine, schöne,viele Worte zu sprechen
beginnt, klingt es wie Bogselgezwitscher. Und wenn sie sich im Zimmer
bewegt, hörst Du die Bewegungen der spielenden Linien wie Plusik

Aber sie kann auch die Gestalt wechseln, eben so viele Gesichter
Dir zeigen, wie der Tag Stunden hat; sich zu einer Sirene ausblasen,
zu einer Elfin zusammenfallen, Flügel und Krallen bekommen; des

Spiels müde, eine alte Hexe werden; des Gesanges müde, im Schlaf
schnarchen. Sie kann Dich anlachen wie ein Steinschmätzer und im

nächstenAugenblick wie eine Furie über einen verlorenen Handschuh-
knopf rasen; nun kichert sie wieder. .

Dann kommt der grüne Kranz und der wseiße Schleier. Die
Niaske wird abgeworfen, der Apfel der Erkenntniß ist angebissen; und
nun entdeckst Du: Deine Seele hat sie bekommen, aber Deinen Geist
nicht· Sie hat kein Wort verstanden von Dem, was Du in den ersten
langen Stunden der Liebe gesagt hast. Sie hat nur Laute gehört, die

ihre Ohrmuschel liebkosten, aber nie in die Schnecke kamen, hinter der
die kleine Fensterscheibe des Verstandes sitzt. Sie hat sich nur in Dei-
nen Augen gespiegelt, aber Deine Blicke nicht gelesen.
Schließlich »verströmt« sie wie Undine.

Stimmt Das nicht? Und hat nicht Fouquå gemeint, was ich
meine und wias Frau G. sagte in ihrem Buch: »Das Weib, vom Mann

geschaffen?«

Schönes und häßliches Alter.

Da das Leben Einem so wenig Glück schenkt und das größte doch
das erste Glück der Liebe ist, müßten die Menschen diese allerempfind-
lichste Blume pflegen lernen. Diese stille, feierliche Wehmuth, die dem

Erwachen der Liebe folgt, ist ein Engel, der an dem Thor der Ewigkeit
Wache hält, das sich jetzt öffnet; daß nämlich die Seligkeit ewig dauern

wird, ist ein Axiom des Gefühls. Aber ein zweifelndes Wort, ein un-

zeitiger Scherz, ein voreiliger Gedanke kann in einem Augenblick Alles

zerstören; der Engel fliegt davon und das Thor der Ewigkeit schlägt zu.

Shakespeare, der sonst die Liebe nicht so fein auffaßt (die Amme
in »Nomeo«), giebt doch in seinem letzten Stück, dem »Sturm«, der

besten Frucht des altenApselbanmes, eine kleine Aufklärung, die sicher-



Das Bin-hder Liebe. 427

lich auf theucr erkaufter Erfahrung beruht· Der Dichter war wohl zu

alt, um selbst die kostbare, spät erworbene Erfahrung zu nützen; aber
er schenkte sie, sicher mit herzlichem Wohlwollen, den Jungen, die sie
brauchen können (es aber vielleicht nicht thun). Der alte Prospero
sagt nämlich, als Ferdinand Miranda als Braut empfängt:

Als Gabe denn und selbsterworbenes Gut,

würdig erkauft, nimm meine Tochter. Doch
zerreißt Du ihr den jungfräulichen Gürtel,
bevor der heilgen Feierlichkeiten jede
nach hehrem Brauch verwaltet werden kann,
so wird der Himmel keinen Segenthau
auf dieses Bündniß sprengen: dürrer Haß,
scheeläugiger Verdruß und Zwist bestreut
das Bett, das Euch vereint, mit eklem Unkraut,
daß Jhr es Beide haßt. Drum hütet Euch,
so Hymens Kerze Euch leuchten soll.

Ferdinand: So wahr
ich stille Tag’, ein blühendes Geschlecht
und langes Leben hoff’ in solcher Liebe

als jetzo: nicht die dämmerigste Höh-le,
nicht der bequemste Platz, die stärkste Lockung,
so unser böser Genius vermag,
soll meine Ehre je in Wollust schmelzen,
um abzustumpfen jenes Tages Feier,
wann Phöbus Zug gelähmt mich dünken wird,
die Nacht gefesselt drunten.

Das ist ja schön von dem alten Shsakespeara daß er mit Grämen,
weil ihsm selber nicht mehr zu helfen ist, seine Kinder das Glück lehren
will, das er verscherzt hat. Kann man darin etwas Häßliches, Selbst-
süchtiges, Boshaftes, Lächerliches sehen, so ist man nicht normal.

Ferdinand hält sein Gelübde; und der alte Shakespeare zeigt Das
in einer kleinen feinen Szene: das junge Paar sitzt in Prosperos Zelle
und — spielt Schach.

Zu diesem Ergebniß kam der freie Nenaissancemann Shake-
speare, als das Alter ihlm die Weisheit gab, die er selbst nicht zu be-

nutzen vermochte. Alles Schöne aus den Träumen der Jugend stieg
auf, als er seine eigenen Kinder sich dem Brautstand nähiern sah. Alles

erschien ihm in neuem Licht, sogar die »hehren Ceremonien««.

Jst Das nicht schöner: ein Alter mit wiedergewonnener Vernunft
und unschuldigem Kinderglauben zu sehen, als zu hören, wie der ch-
nische Greis am Bande des Grabes in einem Binnstein von seines
Vaters Bett und seiner Mutter Thorheit singt? Sag’ die VIahrheitt

Teslasche Ströme.

Wenn man verurtheilt ist, ein schönes, aber böses Weib zu lie-

ben, kann man sie zur selben Zeit hassen. Die Gefühle schwingen, das
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eine löst das andere ab; Etwas entstehn, das Dem gleicht, was man in

der Drahtlosen Telegraphie einen Oscillator nennt. Der ruft Wechsel-

ströme von.h.oher Frequenz oder Teslasche Ströme hervor, die so stark

sind, daß sie keiner Leitung bedürfen. Das ist nur ein Gleichniß; aber

es mündet in die selbe Erscheinung auf Psychischem Gebiet aus. Haß
nnd Liebe sind polarisirt und durch Influenz kann die Bosheit des

bösen Weibes in dem nicht bösen Mann entgegengesetzte Ströme

merken. Uebersetzt: er kann dadurch, daß er das Urböse beständig sieht
nnd ihm ausgesetzt ist, von einem solchen Abscheu davor erfaßt werden,

daß er sich im Guten abmüht. Er kann von dem tiefsten DNitleid er-

griffen werdesn, wenn er siehst, wie die zwecklose Bosheit einen sonst

schönen DNenschen mit guten Eigenschaften verheert. Du bist so böse,

daß es schade um Dich ist! Das Böse kann mit unendlicher Güte über-

wunden werden. Aber das Urböse, das seinen Stromerreger in der

Hölle hat, kann schwerlich überwunden werden. Doch kann es einen

mäßig guten DNenschen seh-r gut machen.
Die bösen Ströme sind allerdings stark, aber, wie die Teslaschen

Ströme, allzu stark, um zu töten; darum sind sie eigentlich unschädlich.
Sie erschlagen nicht: sie gehen mitten durch.

Hippolytos.

Hippolytos, der Sohn des Theseus, hatte sein Jugendleben der

keuschen Artemis geweiht, aus einer angeborenen Furcht vor Aphro-
dite. Aber Artemis selbst hatte, als sie die Kindesnöthe ihrer INutter

sah, einen solchen Abscheu vor der Ehe bekommen, daß Vater Zeus ihr
die Gnade bewilligte, unvermählt bleiben zu dürfen.

Als die Göttin der Liebe hört, daß Hippolytos sich gegen die Ala-

jestät der Liebe empört habe, beschließt sie, sich zu rächen, und siihrt

ihre Rache auf eine recht grausame Art aus. Sie erregt in der Stief-
mutter Brunst für Hippolytos; und als der Jüngling das Verbrechen

nicht will, rächt sich Phaedra wieder, indem sie sich das Leben nimmt

und in der Todesstunde einen Brief hinterläßt, in dem die falsche An-

klage gegen den Stiefsohn steht. Das ist Phaedras bekannte Tragoedie,
die Euripides am Besten von Allen ausgeführt hat. Theseus, der Vater,
kommt heim, findet den Brief und übergiebt den Sohn der Rache Po-

seidons. Der bringt die Rosse des Jünglings so zum Scheuen, daß

Hippolytos totgeschleift wird.

Das ist Heidenthum und Rache auf Rache, wendet man ein. Sieht
man aber, daß die selben Schicksalsgesetze noch heute herrschen, so ist
man geneigt, zu glauben, daß der Alann nicht das Recht hat, allein zu

bleiben. Und weil es zwei Geschlechter giebt, muß der Mann wohl ein

Weib suchen, da so viele ledig sind, und auf irgendeine Weise, nach
Aiitteln und Vermögen, der DNutter Erde opfern.-

Plan sieht auch, daßMänner, die sich der lieblichen, aber schweren

Pflicht entziehen wollten, entweder für fremde Kinder arbeiten, wie
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männliche Ammen dienen müssen oder bei Verwandten den Familien-
onkel zu spielen haben.

Beethoven wollte sich, wohl aus Furcht vor Störung und viel-

leicht aus Eifersucht für seine eigene Kunst, nicht verheirathen, obwohl
er gute Gelegenheit hatte. Jm Alter mußte er den Sohn eines Bru-

ders adoptiren. Er liebte dsas Kind, wurde darum von ihm mißhandelt,
ausgeplündert und bekam einen häßlichen Prozeß mit der Piutter auf
den Hals. Der Aeffe verbitterte das Dasein des Alten gründlich: durch
ein wildes Leben mit Selbstmordversuchen und durch schwarzen Un-

dank. Als Beethoven schließlich todkrank daniederlag, schickte er den

Neffen nach der Apotheke; mi«t Geld natürlich. Der. Jüngling ging
nicht nach der Apotheke, sondern ans Billard und blieb dort. Während

dieser Zeit starb Beethoven.
«

Man kommt nicht llos, wie es scheint.
Die aus Leichtsinn oder aus Furcht vor den Kosten den ersten,

aber nicht den besten Ersatz nehmen, statt zu warten und eine Gattin

zu wählen, müssen Das oft bereuen. Wenn sie einsam gelebt haben,

abgesondert von Familie und Freunden, müssen sie sich schließlich
trauen lassen; aber nicht mit der Braut, sondern mit der Haushälterin.

Nach Allem, was ich gesehen, kann die Ehe nur glücklich, relativ

glücklich, werden,. wenn auf der Hochzeit eine jungfräuliche Braut

heimgeführt wird.

Furcht vor Kindern ist schlechte Wirthsch«aft, denn die Kinder

bringen gleichsam Unterhalt mit; ja, ich habe gesehen, eine zahlreiche
Nachkommenschaft kann leichter zu ernähren sein als eine kleine Kin-

derschaar. Immer unter der Voraussetzung, daß die Ehe sauber und

rein gehalten wird.

Eine traurige Erfahrung hat gezeigt, daß gute Niänner, die sich
der Frau mit kindlicher Zuversicht und einem Theil der Ehrfurcht, die

man der Mutter "zollt, näherten, oft in ihren Gefühlen gefoppt wur-

den. Jedes Weib ist ja dem Alann gegenüber eine vTNutter in nuce.

Und darum wird der treuherzige Mann etwas knabenhaft, stellt sich
unter sie, sieht zu ihr auf. Das beantworten aber die meisten Frauen
mit einer stillen Geringschätzung; der DNann mit dem unbeschränkten

Vertrauen wird leicht für einfältig geha-lten.
Pianon Lescaut ist ein solcher Prototypz Jza in der ,,Affaire

Clemenceau« ist ein anderer. Beide, aus der Unterwelt, scheinen ge-

boren zu sein, gute Männer zu verderben, und sie erfüllen ihre Auf-

gabe mit einer Kaltblütigkeit, die für die wichtigste DNission ausreichen
würde. Ueber böse Männer herrscht ihre Kraft nicht. Die aber lieben

sie; von Denen lassen sie sich schlagen; Denen dienen sie. Während sie
den guten und getreuen Mann peinigen. Weil sie selbst urböse sind,

verabscheuen und hassen sie jede Aeußerung eines selbstlosen, recht-

schaffenen Wesens und ihre Lebensluft ist, zu sehen, wie der schöne

Charakter niedergezogen wird und herunterkommt Weh dem Mann,

der einer Solchen begegnet und nicht die Kraft besitzt, sich von ihr zu
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trennen! Mit der suggestiven Kraft der Hexe versteht sie, ihre Körper-
seele zu exteriorisiren und so in sein Wesen, sein Blut, seine Nerven,
seine Gedanken einzudringen, daß er sich schließlich selber nmbringcn
muß, um sie unter seiner eigenen Haut zu töten.

.

König Lears Frau.
Man sieht im ersten Akt Eidame und Töchter auftreten, auch

einen Schwiegervater, der viel verlangt; aber man sieht keine »Mutter
und Niemand nennt einer Mutter Namen. Sie ist also tot. Aber man

pflegt ja bei Familienfestlichkeiten in einem unbewachten Augenblick
an die Abgeschiedene zu erinnern. Hier herrscht Schweigen. Die älteren

Töchter sind nicht angenehm; und der Narr charakterisirt sie auf seine
einfache Art, als er Goneril kommen sieht: »Da kommt so einAuswurf«.
König Lear ist mir nie sympathisch gewesen. Er verlangt Liebe,

während Liebe gerade zu geben ist: zu geben, ohne Lohn, ohne Dank.
Geben für Gegengabem Das ist kaufen; geben, um zu geben: Das ist
Liebe. Lear schenkt allerdings sein Reich mit einer Hand fort; aber mit
der anderen nimmt er ein fettes Stück zurück, da er sich als Altsitzer
mit einer Bedeckung von hundert Mann bei Aeuvermählten nieder-

läßt· Das ist unverständlich von einem so alten Mann und Goneril hat
Recht, wenn sie sich über das Näuberleben beklagt, das hundert Ritter
in ihrem jungen Heim führen:

So wildes Volk, so schwelgerisch und frech,
daß unser Hof, befleckt durch ihre Sitten,
gemeiner Schänke gleicht. Unzucht und Lust
stempelt ihn mehr zum Weinhaus und Vordell
als fürstlichen Palast.

Lear antwortet: »Hölle und Teufel!« Dann sagt er, es sei Lüge.
Sein Gefolge bestehe aus erlesenen Ehrenmännern. Hat Goneril ge-

logen oderübertrieben2 Oder lügt der Alte? Jch weiß es nicht. Go-
neril verlangt aber, daß fünfzig Mann eingezogen werden. Da ver-

flucht der Vater sie. Jst Das Vernunft? Dann will Negan das Ge-

folge auf fünfundzwanzig herabsetzen. Da wird der Alte verrückt und

geht auf die Haide hinaus. Und dort hält er seinen großen Monolog;
diesmal aber nicht gegen die Undankbarkeit der Kinder, die hier Töch-
ter sind, sondern gegen das Weib im Allgemeinen. Da kommt Frau
Lear, dachte ich; denn mit dem erotischen Leben der Töchter sich zu be-

schäftigen, hatte er keine Veranlassung.
Vom Gürtel nieder sinds Eentauren,
wenn auch von oben Weib; nur bis zum Gürtel

sind sie den Göttern eigen:"jenseit Alles

gehört den Teufeln, dort ist Hölle, Nacht . . .

Wir dürfen nicht daran zweifeln, daß eine dunkle Erinnerung im

Hirn des Alten aufsteigt, daß er in der Töchter cynischem Werben um

Edmund ihre Mutter wiedersieht, deren Erbe sie tragen müssen. Jm
zweiten Akt giebts nämlich eine Stelle, die nicht klar ist, aber ein Ge-
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heimniß von der Art enthalten kann, wie es der Mann nicht gern alle

Tage verräth. Regan kommt und begrüßt Lear:

N e g a n

Jch bin erfreut, Eure Majestät zu sehen.
Lear

Regun, ich denk’, Du bists, und weisz die Ursach,
warum ichs denke: wärst Du nicht erfreut,
ich schiede mich von Deiner Mutter Grab,
weils eine Ehebrecherin verschlösse.

Regan ist ja falsch, da sie sagt, sie sei erfreut, den Vater zu sehen. Denn

sie hat eben Anderen erklärt: sie wolle oerreisen, wenn der Alte aus
Besuch komme. Lear glaubt ihr nicht und wird ironisch. Aber die Jn-
oersion in der Phrase ist so kühn, daß ich glaube, sie hat zurückgeschla-
gen; oder hat versagt. Das sei dahingestellt.

Shakespeares behaupteter Frauenhasz wird so schön im fünften
Akt widerlegt, als Lear seine Kordelia wieder bekommen hat:

Lear

Bittst Du um meinen Segen, will ich knien

»

und Dein Verzeihn erflehen; so wollen wir leben,
beten und singen, Märchen uns erzählen
und über goldne Schmetterlinge lachen.

Gut und böse, die Wurzel im Dung und die Blüthe im Licht, das

Schönste aufs Häszlichste gepfxsovsh das Pleisterwerk der Schöpfung
aber verpfuscht, hassend, wenn Sie liebt, und liebend, wenn sie haßt:
so schildert Shakespeare das V.E-eib, die Sphinx, deren Räthsel man

nicht lösen kann, weil es unlösbar ist oder nicht existirt.
»

Aber es ist mir ein Vedürfniß, zu denken oder zu ersinnen, Kor-
delia sei die schöne Face ihrer Mutter, die sie überlebte; eine Paillette
aus reinem Gold in schwarzem Schiefer, die der Achtziger in seiner
Jugend mit den scharfen Augen der Liebe gesehen, ausgebrochen, ein-

gesaßt und an feinem Herzen verborgen hat. Wie hätte er sonst Gom-
rils und Regans Mutter lieben können?

Stockholm. AugustStrindberg.

Wetterzeichen.

ReinVer-ständiger zweifelt an der Wirthschaftkrast der Yankees;
mancher Verständige aber findet, der seit 1907 verheißene Rie-

senaufschwung lasse ein Vischen lange auf sich warten. Alles könne

also auch drüben nicht in hellstem Glanze sein. Weil der Absatz nicht
ausreicht, ist seit zwei Jahren der amerikanische Noheisenpreis auf der

schiefen Ebene geblieben. Die Leistungsfähigkeitder Industrie übersteigt
"

eben die Möglichkeiten des Marktes Und da das angelegte Kapital
sehr beträchtlichish wird es schwer-, einen Theil der Maschinenkräfte
auszuschalten. Jn dem gentlemen agreement, der Vereinigung amerika-

nischer Stahlindustriellen, entstand ein Kampf um die Preis e. Nlonate
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lang hatte man der Politik des Richters Gary, des Stahltrustmannes,
nachgegeben und Preisreduktionen vermieden. Schließlich kam es zum

Bruch. Die Nepublic Jron and Steel Eorporation, der stärksteAußen-
seiter neben dem Stahltrust, setzte die Preise herab, Andere folgten
und schließlichmußte Gary (der seinen Trust vor dem Untersuchung-
ausschuß des Repräsentantenhauses klug vertheidigt) auch herunter-
klettern. Ob niedrige Preise stets den Konsum anregen, ist eine andere

Frage. Jedenfalls hat man sich entschlossen, »der Situation Rechnung
zu tragen«. Und man scheint noch zu weiteren Kompromissen geneigt.
Jm Juli soll in Brüssel eine internationale Konserenz von Stahlpro-
duzenten tagen. Die Amerikaner haben die Errichtung eines »Welt-
stahlbundes« angeregt. Sie selbst besitzen das American Jron and

Steel Institute (seit 1907), das 95 Prozent der amerikanischen Stahl-
produktion kontrolirt. Nach diesem cMuster soll ein »Weltinstitut« ge-

schaffen, der Absatz im Ausland von den ärgsten Ausschreitungen des

Konkurrenzkampfes befreit, vielleicht auch eine Einigung über die

Preise versucht werden. Jm Geschäft aber entscheiden die Bedingungen,
unter denen der einzelne Produzent w-irthschaftet. Schon die Verschie-

denheit des Umfanges amerikanischer und deutscher Ausfuhr wider-

strebt einer internationalen Vereinbarung Das weiß der Yankee.
Die Zahl der Auswanderer sinkt, die der Nückwanderer steigt:

diese Thatsache zeugt auch nicht für die Gunst amerikanischer Konjunk-
tur. Jn den ersten fünf Monaten dieses Jahres sind 138 000 Zwischen-
deckpassagiere nach der Alten Welt zurückgekehrt; in den beiden Vor-

jahren waren es nur 95 000 und 85 000. Amerika kann also nicht alle

vorhandenen Kräfte verwerthen. Daß es (wie England und Deutsch-
land) wachsende Summen im Welthandel aufweist, braucht kein Zeichen
günstiger Konjunktur zu sein· Die Ausfuhr wird mit allen DNitteln

gesteigert. Und den fremden Einwsanderern wird die Aufnahme er-

schwert· Der Zug wendet sich deshalb gastlicheren Stätten zu (Kanada,
Argentinien, Vrasilien); ob Amerika mit den eingeborenen Arbeitern

unter allen Umständen auskommen kann, wird sich zeigen. Ballin, der

am ersten Junitag ein Pierteljahrhundert seiner Regirung abschloß

(und der auch ohne Jubiläumsanlaß uneingeschränktes Lob für seine

Schiffahrtpolitik verdient), hält, wie er zu einem amerikanischen Jour-

nalisten sagte, das System der Absperrung für gefährlich, weil die ver-

minderte-Arbeitereinfuhr die Kosten der Produktion steigern und die

Konkurrenzfähigkeit schwächen müsse. Er (der, wie jeder genialische

Unternehmer-, von unbedingtem Pertrauen auf das Schicksal erfüllt
ist) warnt auch vor der steten Unruhe, die durch den allzu schroffen

Kampf gegen die Trusts entsteht und die Zuversicht erschüttert.
Doch all diese Sorgen verdüstern den Spekulanten nicht den Him-

mel. Die Baumwollhaussiers pfeifen auf die »wirthschaftlichen Per-

håltnisse«; sie wollen den Preis halten und den Profit gegen die Alög-

lichkeit einer Schmälerung durch die Ernte sichern. Schon haben sie

erreicht, daß in einzelnen Spinnereien der Betrieb eingestellt wurde,
weil bei der Theuerung des Rohmaterials nur mit Verlust zu arbeiten
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wäre. Solche Kunststücke sind stets Symptome ungesunder Verhält-
nisse; wenn Handel und Jndustrie gedeihen, sind sie nicht nöthig. Die

hastige Steigerung des londoner Zinnkurses ist nicht etwa die Folge
stürmischer Nachfrage, sondern das Ergebniß einer Schwänze Jedes
Produkt, das nur in bestimmten Alengen vorhanden ist, kann von Leu-

ten, die über große DNittel verfügen, ,,eingesperrt« werden. Der Spe-
kulant belegt alle ihm erreichbaren Quantitäten mit Beschlag und läßt
nur so viel Waaren auf den DNarkt kommen, wie seiner Taktik ent-

spricht. Die Gegenpartei, die ä la baisse spekulirt hat, kann sich nicht
mehr decken und wird »aufgeschwänzt«. Zinn kostete eines Tages um

das Vierfache mehr als Kupfer. Das verbürgt noch keine Konjunktur.
Neulich war die Jahressitzung des Verbandes britischer Eisen-

und Stahlindustrieller (British Jron Trade Association). Da hieß es,
man müsse die Vorzüge der industriellen Organisation in Amerika und

Deutschland nachahmen, um den beiden Rivalen gewachsen zu sein.
Als nothwendig wurde eine stärkere Unterstützung der DNontanindsustrie
durch die Bänken und die Errichtung von Syndikaten bezeichnet. Die

englische Depositenbauk, der Emissionen verboten sind, wurde uns

lange .als großesDNuster gezeigt. Nun wird im Lande selbst das starre
System getadelt. Unterstützung der Jndustrie heißt eben: nach deut-

scher Art erweitertes Programm. Aber die Häufung der Spargelder
in Depositenbanken ist die Folge einer gewissen Vereisung der Jn-
dustrie. Da müßte erst Thanwetter eintreten, ehe an einen neuen Früh-

ling zu denken wäre, wie England ihn sich wünscht. Das Verhältniß
von Industrie und Bank ist ein Produkt natürlicher Entwickelung; und

man darf bezweifeln, ob sich der Typus einer deutschen Jndustriebank
ohne Weiteres in England einführen und mit Nutzen erhalten läßt·

Werden unsere Syndikate erneuert? Sicher, sagen die Klugenz
wenn auch erst in der letzten Stunde. Doch das DNontangewerbe leidet

unter der Ungewißheit und INanche wünschen, dser Staat möge in die

Verhandlungen über das Rheinisch-A3estfälische Kohlensyndikat ein-

greifen. Jn den Reinen Zechen, die im Nachtheil sind, ist das Verlan-

gen nach fiskalischer Alitarbeit stärker als in den Hüttenzechen. Die

Besprechungen der beiden Gruppen wurden, als vorläufig aussichtlos,

abgebrochen. Der Vertrag des Kohlensyndikates läuft erst Ende 1915

ab. Daß man heute schon an der Verlängerung arbeitet, ist ein Akt

der Vorsicht. Wer stark ist, rüstet für die Selbständigkeit; die Schwachen
aber, die das Syndikat brauchen, verlieren an Boden, überstürzen ihre
Dispositionen und schaden sich selbst. Von der Harpener Vergbauge-
sellschaft, der größten Reinen Zeche, wurde behauptet, sie werde an

den bayerischen Staat verkauft oder ihr ein Hüttenwerk angegliedert
werden. Die erste Behauptung wurde schnell dsementirt. Bayern möchte
seine Lokomotiven mit eigener Kohle füttern und zu diesem Zweck eine

Ifremde Zeche erwerben. Vor Jahren nannte man das Steinkohlenberg-
werk Nordstern, das heute dem Phoenix gehört; später auch einmal die

Bergbaugesellschaft Konkordia. Bisher wurde nur ein Jelderbesitz in

Stockheim (Obersranken) erworben. Das war ein Fehlschlag Plan hat
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INillionen verpulbert und mußte froh sein, vom Vertrag mit dem

Verkäufer zurücktreten zu können. Ob ernstlich an Harpen gedacht wird,
hören wir vielleicht vom Landtag· Die Absicht, eine Hütte anzuglie-
dern, wurde vielfach für wahrscheinlich gehalten. Die Harpener waren

die Bannerträger der Reinen Zechen; sie haben die Kontingentirung
des Selbstverbrauches der Hüttenzechen durchgesetzt. Flüchten sie nun

unter den Schutz des Hüttenzechenprivilegs, so ist bewiesen, daß die

»gute Sache« der Reinen Zechen nicht mehr stark genug zieht. Viel-

leicht ists wieder nur ein leeres Gerücht. Aber die Zugkraft der Syn-
dikate läßt nach. Sonst hätte das düsseldorfer Roheisensyndikat keinen

so schwachen Nachfolger bekommen wie den essener Roheisenverband,
der im vorigen Jahr zusammengestoppelt wurde. Er sollte ein allge-
meines deutsches Roheisensyndikat vorbereiten. Schon aber sind ihm
neue Gegner erstanden. Die Geisweider Gisenwerke blieben Outsiders
und die lothringisch-luxemburgischen Hütten wollen von Verständi-
gung noch nichts hören. Die Preise finden keine Stütze mehr und glei-
ten bergab. Die Konvention für Draht, Drahtwaaren und Drahtstifte
wird ausgelöst. Die Folge des Beschlusses war ein Preisfall, der aber

die Konsumenten nicht zu neuen Abschlüssen reizte; sie glauben, nach
dem Ende der Uebereinkunft werde der Preis noch billiger werden.

Warum solls nicht auch ohne Shndikate gehen? Jmmerhin ist
die Zlebergangszeit gefährlich; denn haltbare Verbindungen sind nur

unter Werken möglich, die einander territorial oder in ihrer Pro-
duktion ergänzen. Werke, die sich auf ein einzelnes Material festgelegt
haben, können nicht darauf rechnen, im Konkurrenzkampf zu siegen.
Den Uiesenbetrieben muß und will man Arbeit schaffen und giebt
ihnen deshalb Abnehmer,.die sie selbst kontroliren können. Daß die

Löhnung der Bergarbeiter unter dem Streit um die Shndikate nicht
leidet, zeugt für die Lebenskraft der deutschen JNontanindustrie Und

die Börse? Die lebt ihr eigenes Leben; und fühlt sich dabei leidlich
wohl. Am Besten sieht es auf dem Markt der Elektrizität aus: AEG

2753 Siemens Fa Halske 250; die Deutsch-Ueberseeische Glektrizität-Ge-
sellschaft hat mit dem vermehrten Aktienkapital von 90 Niillionen

einen um fast 31X2Aiillionen Mark höheren Reingewinn erzielt. Käme
nur von diesem Gebiet und aus dem Vankenparadies die Entscheidung,
so wäre jeder Zweifel am Glück deutscher Wirthschaft ein Frevel. Aber

es giebt Flecke, gegen die auch Benzin machtlos ist; und von der Hoch-

konjunktur, die uns die Herren Staatssekretär Delbrück und Direktor

von Gwsinner prophezeit haben, ist noch immer nichts zu spüren. Der

cReichsbankpräsident und dsie Aeltesten der Berliner Kaufmannschaft
waren vorsichtiger und mieden das verführerische Wort. Vielleicht haf-
tete ihr Blick an den Stellen, wo der Wirthschaft die Sonne nicht
scheint. Zu bitterer Klage ist kein Grund; doch noch immer auch nicht

zu überschwänglicher Hoffnung. Ein Trost ist, daß wir diesmal nicht
neidvoll zu seufzen brauchen: Amerika, Du hast es besser! Lad o n.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Horden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. —- Dkuck von Paß

äcGarlerZxäjH
in Berlin.
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W. Øjifmmz Möbefss Jahr-K VII-EX- C-
Moffemymrff 6

XENIEN-Je formen f- wmefmer Neinfseif wie Ginjocfflejt
Vesfcfrfyrmy frei End where-.

ZYJYJYMWEFM06"e"
Ismenfgxsem

Irr-Je 70

u TT .
czsgrweiies

, -

Manche-sie-

Y Ha O Einheitspreis für Damen und Herren M. 12.50

»O - Luxus-Ausführung M. 16.50
C
H

J H For-dem Sie Musterbuch H.

v 0

HI- de

salamancler
. schuhges. m. b. H., Berlin

Z e n t r a l e: Berlin W., Friedrichstr. 182

JederArztempfiehlt
"

östritzer schwarzbier
ausdepfupstlichgnBrauereiKöstpitz—.gegn1b96-«

für Blut-me, Bleichsücntige, stillende Mütter-, Abgearbejteteunü Releas-
valeszenten. Es ist das beste und nahrhafteste Getränlc fur Alt qncljung
ein Nähr- uncl Kraftrnittel ersten Fang-es Wenig Allcolwl, ytel Mal-.

Nicht zu verwechseln rnit den gewonnltchen Mal-dickem Billtger Haus-

rrunk. Besies Tafelgenänlc. Seht zu nahen nur in clen durch Plalss
kenntllcnen Verkaufsstellem

—

Wo nicht zu haben, wende man sich an die Hirstliche Brauerel

köstritz, die gern Auskunft über bequernsten Bezug erteilt.
Vertreter überall gesucht.

continenlal
«

bester
«

Pneumatic
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Theaters ancl Iekgniigungssinzeigen

I Thetis-Theater
Dresdenerstr. 72-73. c Uhr.

PolaischeWirtschaft
Posse mit Gesang und Tanz in s Akten.

neun nennen-nean
SVz Uhr abends-

Ssstspiel des Neuen schauspielliauses:

Eine Million.

Metropol— Theater-.

Operette in 3 Akten von J.Freunc1. Musik
von Rudolf Nelson. ln Szene gesetzt von

Direktor Richard schultz.
Guido Thielscher — L. Agonst

Ly Winter — sc. Pksnn — A. Gattin-san

Anfang 8 Uhr. Rauchen gestatten

Victoria-cafe
Unter den pLinden 46

Iornenmes case net- Residenz
Kasse uncl war-ne Miene.

Geister äg1.9—5 Uhr.

22. Ansstellang der

SCCCSSIM
llukliirstenclamm Als-Zus.

Eintritt I Hat-In

time
esqgsp Heilenolge
»so-sent pknsnektefrei

cllr lrsnlre Inn liest-ast-
nnsnldehrL ss bildet ge-
nmän illa-. senten. Ins-
tcln. Inte. Illino. ins—
liilnt Prosp. rn. Preis-:

.
a lilo it. s. o. lyz Kiln
s.2.80. krodeckoscs. l.50.

III time-en samä spotteten vkoqenetc» user sarcn

Bilz· sanatorium. Dresden ssiadebeuL

IIJIIlRllI

.
Tier-s tls - AIINA

ununterbrochen von 10Uh1s vorm.

Knnstlanfprodnktionem

Farbige englische
spukt-Bilder

lcauft stets

Paul Graun-, Antiqua-sieh
Berlin W.35, Liitzonstralze III-

Schriftstellern
bietet sich vorteilhafte Gelegenheit zuk

WlssclltljcilllllllIlli.MWMIllIlllllfllklli.
Verlag für Literatur, Kunst und Musik,

Leipzig 101.

geöffnet
täglich

Allabendlich : Das keenhakt ausgestattete Ballett:

Nontreal
Die stadt aufschlittsclmlrem

Unterricht im schlittsenulis

anrl lanstlauten virck erteilt.
sls 7 Uns- unci von los-; Uns-

ahentis halbe lassenpreise
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Its-As-
m. Sdlcls u.

Hebt-Hund-
stück.

JASHATZI

N NORSER»

Qdamätia
-

«

.—·——-

kMitwe-VottenchmsdzkgkåksäTHIS
qantek stechpackun

,

J» Pers-km Und Zwar f» der öedeoiendsfeyx Mondezsmefroxofe des Bande-,
f» Seel-»Es, ist efne EVqu die von »Pensny dewscfeo Person-f Fels-fie-
wirch errjcffet Øfes ist die erste Insfeckfzmy eines deofsefen Chr-rief-
Ætmses in Pers-ern

Versen-i Use-A offen Bänder-, ans-H tm Eis-date ckyreff se Pers-few

Woran-rasen o»

Keins-Irr vo» Oeiiinyez SSJIFXCÆ- Mes, Seel-»Es sØersfem

Xeinämf von Oeiiinyeyz Verse-» CeppjbÆsIonckvag
Verij W. L FleÆÆomsimsse Äo. l.

das such des- Reisender-l

Die sen-atioI-Iellste Lelttiikes
ist das interessante Memojrenwerk:

Was ich erlebte!
M Fritz Fried-nahm

2 starke Bände, broschiert ä- 3 Mark, elegant gebunden ä. 4 Merk-

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vorn Verlage
Alired Pulvermecher sc ce., Berlin Its-ZU z.

I- zur gefälligen searlmmgl I
Der heutigen Nummer hegt ein Prospekt der Firma-.

Literariecbe Anstalt Rütten ö- Loemng m franhfurt a. M.
über hervorragende Neu-Erscheinungen dieses bekannten Verlag-es bei.

Wir empfehlen den Prospekt der aufmerksamen Beachtung unserer Leser-
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Theater-aucl Erwägungen-eigen

Die saseklcsenen Attkalctionenl

LA TOIITAJADA
Die 7 Kot-inves, klassisehe 'I’anzstu(iien.

lcskl Kett-ach und Lucia mit ihren Voll-

biutpferden und Hunden·

.- lle llio ·-

chatsles Baron-s Burlesque Meinigen-je
Tscllitl III-S 8 heilige Chungusen

und eine Kette

hervorragender Kunstllräktei

Kleines Theater-.
Sommerspielzeit:

872 Uhr:
Die 4 Toten sie-· Fiamectæ Kein-eve«

in Nie-C Die verwandelte Katze.

,,Moulinrouge«
Jägerstrasse 63 a

Täglich Reunions.
sallhaus ,,l-·leckekmaus«,Hamburg.

Netropo1spalast
Behkenstrasse 58x54

I Palais de dar-se

) Täglich:

l: Reunjon =——-
Netkopol - Konzertliaus

Täglich populäre Konzerte der ersten Militärkapellen Berlins

Anfang S Uhr-. Eintritt 50 Pf.
A

Pavillon Nascotte
Prachtrestaurant

-:: Die ganze Nacht geöffnet :::

i

Garderobe frei. Ende 12V2 Uhr--

Bestanrant und Bat- Eiche
III-liess cletl Linse-I 27 (neben Cafe Bauer).

Treffpaukt det- vokoelsmea Welt

Die ganze Nacht geöffnet Künstler - Doppel - Konzert-.

Text-essen

am Halm-see

Neueste Attrslctionem

Its-esse von Kains-

Jolmstowns Untergang.
Grösste elelittoteehm Lichtschaa set Eule-

Eintrittspreis 50 Pfennig-
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A. Rai-sitzen Aus dem

llllliclllllllllcllllclllell
Mit 130 Bildern nach Eigenauknahmen
Das lang entbehrte Buch über da- italien
abseits der ausgetretenen XVege Es lehrt
Land und Leute kennen, wie sie wirklich

sind, wie sie derjenige, der sieh in

wenigXVoc-hen vom Fremdenstroni durchs
Land mitschleppen lälzt, nie kennen lernen
wird. Von Baedeker empfohlen, dessen

beste Ergänzung das Buch ist.

. - ..»

l

«

Ell-IIIZU «" « «

MUNCHFJN Gebunden

R. PlPER se co. 4VERLAG. .so

Teutoburgerwald - sanatokium
-

« bei Bielekeld. LITFZLUZJ
M

« . E Moderne Natutheilanstalt
-

·;s H H ks »Z-.:: und Erholungsheim :-

fsrskjgå»: lxkssss spukt
- ev Ausgedelmtc JungbornsAnlagen.v

« J- Herrliche Gebirgs- und Waldlage.
J W BE sommer- u. Winterbetrieb. A

P Prospekt gratis durch Dir- Thiemanm

polakkalikt
1911

18. Juli — 16. August
mit Dampfer

GROSSER KURFURST

10 Tage auf spitzbergen

Wiederholung d. vorjiihrigen liochins
teressanten Beute d. Lloyd-l):unpfers
»MA1NZ« auf der urktisohen Studien-
reise des GRAFEN ZEPPELIN

Preise von H- 1200-— aufwärts.

Die Preise schliessen volle Ver-

pflegung und sämtliche Kosten

für Landaustüge ein.

Prospekte u. Plzitzbelegung durch den

Norddeutschen Lloytl
BREU EN

Abt. Passage, Vergnügungss
fahktedp und dessen Vertretungen
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Hötel Hamburger Hof
Hamburg

=Jungfernstieg =

Gänzlich renoviert.

schönste Lage am Alsterbassi«1.

Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.—- an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Teleion in den Zimmern.

cstseehatl Gras-l j. M. chccksalal eabseåes
Physika1.-disit. Heil-Lust m. modern-

77wald«"öt9l« u« vma syseestckn«s Eiiirit-iitg.(ik.Erfolg.lcnlziickgissvih
vornehme, ruhige Häuser unmittelb. a. Lag. Winter-sp.Jagdgelegenikl«r«sp.
Laub- u. Tannen-FV-).l(1, dicht a. Strand. Tei.1151 AthasseLDr. schnittlöllei.
ijile Preise. Prospekte. Schmiclh

»A-

IssnafgriumAlso-en ofsp

EH Bad-Neuheim"s
Dr.Hön,ssk0-li;"

tauchwinterkury

» « see Herrliche Lage. «aksucllsks olatets ukenjslirksckleilverbSanatorsum -

h k ki-l.c kc . IS .

Prosp.lt..t..Brc-5chl.1frei.Dresden-1.05ch«itz.

E Berlin-Zehlenclossf-Wesi E

Walcksanaiovium III-. Hat-He

Physikalisch·-diätetische Behandlung
für Kranke (auch bettlägerige), Rekonvaleszentens Erholungsbedürftige.

Beschränkie Kranken-abl-
'

» - .

1002 m. — sein-est- Wall-s
:: :: :: Elektrischelknhn :: :: :-

I clealer Aufenthalt in jeder Jahreszeit

Deutschen Familien ·

II
W »Man-Ida des a et-

sehr gut-e Küche und Be- :: nächst Tannenwaltl und S»1)01"t,platz .

dienung. — Preise mässig schweiz chalet einfach gemütlich mst allem Kornfort

Allkoholentwöhnung
stagsloso lcursastslt Ritter-gut
Nisus-seh bei Situa. Schlesiekp

Aerzth Leitung-. Prosp. sreL

Ilssssosssllsfclkllllll KUKOIIT

TOBELBAD stssssk
Aar-ZU Leiter-: Professor III-. E. v. Hälsan »- Ganzjiibrig geöffnet- — 4 Aerzre
— Prospekte gis-ais lZiS Anfang Jum ermässigte Zmimerpreise.
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Ekfkischencles alkoholfkeies

cacaoscielkänk
wikcl mil Milch u. Hineralwasses getrunken

Ohne jede concukkenz Überallerhälllicls

Alles-like- Fabrikanten EKORFFOCI
Amsterdam Sol-Im sw. Si

l sinalco-Aktiengesellschaft,«Detmold.
.. CHOR c,

—

sendet-ingr-
llallanna - Zigakken

bester Ersatz für lmporten.
Mk-

50 slüek 4.50Kaiserzigarre
Konsul 50

» 5.50

Jan en Ariel 50
»

6.00

senalor 50
»

7.50

Prefiricla 50
»

8.00

l.a Real 50
» 8.75

llllariea 50
»

9.50

camilla 50
»

10.50

Auslllllkllclse Preisliste auf Wunsch·

Nur allein von

lenklekingxzigakken- kullkillen
0tsoy an der holl. Grenze-.

sein«- lss2- Nr. 207.

Nach det- Handschrift beurteilt (20,jähr. Pr.)

-s- charaktets H-
Prosp. fr. Psycholoqs P. P. Liebe. Angst-arg-

silatse am Zi. liess-aber 1910

Aktlvm M ;pk
Grundstück s-I(ont-0 stahnsd ork:

5F 4787959241 ha. 74 als 7l qm (ca«.947 Mg.)
Hypotheken-Konto · . . . . 920000 —

Rasen-Konto . . . . 68421513
Debitoren . . . . . . . 120l7345
(;escl13Lll-sbeteilig11ngis-Konto. 43585J10

LI-

6030555170

Passiv-h M lpi

Utensilienslconto

Aktien-Kapikal-K0nto . . . 6439200s’—

Hypotheken-schulden-1(0nto 250I Ok—
Kredit-own. . . . . . . 27:-’-1-50

Reservefonds-Konto . . . . 23161432
Gewinn- und Verlust-Konto . 40259 88

653055i570

stahnscloklek Terrain-Aktien-

gesellschall am Tellowllanai.

ekluxxek
von Dramssnv Gedichtety Romanen etc. bitten wir.
zwecks Unterbrejtung eines vorteilhaften Vor-

schlages hinsichtlieh Publikntion ihrer Werke in

Buchkorm, sich mit uns in Verbindung zu setzen-

lilotlern es Verlagsbureau cui-l Wigancl
21X22 Johann-Georgstk. Berlin-Halsnsee. (
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W

Grünen-III
. sonntag, den 2. Juli, nachm. 3 Uhr

7 Rennen;
U-

Assebukg-Hemokial
(Ps-cise ls 000 Il.)

Montag. den 3. Juli, nachm. 3 Uhr

7 Rennen;

Adoniszaldennen
(PI-eisc lc 000 Il.)

Preise cle- Plätze-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M·, Kinder 2 M.

sattelplaix Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M» Kinder lM. Ill. Platz:

l M· lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Icweklcsllf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-

l(.arten und ofiiziellen Rennprogramrnen im »Verl(ehrs-

Büro, Polsclamer Platz-« (Cate Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-

kraft-Omnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus—

Actien-Gesellschafb zwischen Alexan(1ei·platz, Halleschem

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

seits und der Rennbahn andererseits Daneben wird

ein Kraftomnihusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten·

W
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Jede schadet-II muss unbedingt den Name-« Faz-
tmgen ums weis-e man- aZZe Nachahmungen stets

zurucla å Schachtel 85 Pf» Adele erhält-lieh

"Æy«.5die-»F Fee-Mey- FÆIWJM

XII-»Mny yeyen friser fester-few

Allgemeine-: Deutscher

Versicherung-s - Verein a.6.
Ststksskt

ÄExlefix-»H-
Lebens-Unfall-

Haftpflicht-

Kepitalenlagex MJFOMOOA -

800 000 versicherungcsp

Jahres-reime- »Ur-eleme-

Elias-PS

denn-c -

- I

kleinen-E
Das Loh
Gen-ins
lehret-.
sent-taki
folge. A
ohne K -ang. Klein

W
19 Professoren 5 Direktoren als Mitarbeiter-

Lyzeutm stu-
Mittelsehnlss

grund. Kon-
Glånz. Ek-

tssentlunq.
anlangt-m

Bonness ö- llaehtelcl, von-z Potstlam

M Posttaeh 22s M

Bilanz-Konto per st. Dezember tolo.

niseli Aktiengesellelsafh
s 0 I i. M« pf

Grund und Gebäude . . 6847 474 45

Maschinen, Werkzeuge und

Utensilien . . . . . . Z 651 788 10

Pferde und Wagen —

Modelle . . . . .
« 4 —

Patente . . . . . . . . 4 —

Ekiekten und siiickzinsen . 465 838 67

Kasse- . . . . . . . 266 582 64

Wechsel . .
. . . 12129105

Beteiligungen . . . . 7 096 742 09
schuldner . . . . . 6 046 225 530

Bankguthnben . . . . .
1 155 656 21

Vorräte . . . . . . 5 830 331 23

—.——· -

51 4d1 934174
Gewinn- and Verlust-Reci-

H a b e n.

Aktien-Kapital
Reserve-Fonds · .

speziel —Reserve-Fonds

41j,0,9 sehnldversehreibungen
Beamten-Unterstiitzungs-Fds.
Arbeiter - Unterstützgs. - Pds.

Talonstouer - Reserve - Fonds .

Dividendenseheine . .

Teilschuldversehr·-Zinsen .

Amortisations · Hypothek:
Andreasstr. 72l78 . . .

Gläubiger ". . . . . . .

Reingew. 1910 . M. 1 776 064,62
Gewinnvortrag

aus 1909 161 824,74V

nat-g- per 31. Dezember tolo.

M

18 000 007
I 800 000

900 000
6 500 000

250 000
250 001 l

25 l 00

70
112 eutuistg

1i 407
1 806 825 OlccHkl

1 937 889

Bl. 48t 934 Klio
S o l l.

Verwelt.- u. Handlgs.-Unko
Steuer .

Wohlfahrts-A
Verlust- auf Aulzenstiinde .

Versicherung-en . . ·

schuldverschreibungs
Verluste bei Beteiligungen
Abschreibungen . . . . .

Reparatnren u. Unterhaltung
Reingewinn

M. pr
2 568 133 70

340 840 98

181297 46

9 510 78
36981 26

292 500 —

454 762 47
1361 550 26

816 075 26
1 776 Im 62

7 UJIZ 333 74

st

usgaben

-Zinsen

Haben-

Fabrikations-l(onto . . . ·

Mielseingänge
Effelclenzinsen
Zinsen

Die Gewinnanleilscheine per 1910 gelangen bei

der Kasse det- Geseslsclcafc in Versin,
Berliner Handecsscesellecfmft in Bei-»in
Deut-eben Bank in Bei-Un

mit M. 100.— pro Stück von heute ab zur Auszahlung.
Berlin. den 10. Juni 1911.

M.

7 657 375
8 992

18 789
158 064

7 843 zz31·s4

Julius Pjntsch Aktiengesellschaft
Der Vorstand.
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Berliner Handels - Gesellschaft
Unsere Kaponskasse Berlin W.8. senken-Imago 82, Eingang B, und kksnzösssche strssso 42,
Bis-gnug A, ist Zahl-tolle kiir die Ist-thaten zins- astl Cowlaasatelbschelne sowie kiit

die rächsnhlberen stät-he kehret-der ist«-Meu-
Aachener Rückversich.-Ges., Aktien.
AccumulatorerkFabrik A.-G., Aktien u.

schuldverschreibungen.
Aktienbrauerei Erlangen (siehe H. Hen-

ninger Reifbräu).
.- . Brown Boveri sc Cie., Baden
(Schweiz), Aktien.

A--G. Charlottenhiitte, Niederschelden,
Aktien u. schuldversc k-.

Akt-Ges· für Erwerb u. Verwertung von

Industrie- u. HafengeL in Hamburg,
schuldverschreib.

Akt-Ges. Franzburger Kreisbahn, Aktien.
Allgem. Elektricitäts-Gesellsch., Aktien

u- schuldverschreib.
Badische Lokal-Eisenbahn-Akt.-Ges., Akt·

u. schuldverschr.
Bahngesellschaft Waldhof, Aktien.
Bahnlx Jungfernb. Boden-Akt.-Ges., Akt-
Balt Zuckerraff. G.1n. b. H., schu1dv.
Banca Commerciale Italien-u Aktien.
Banca Marmorosch, Blanlc ö- Oo., Aktien.
Bank fiir Deutsche Eisenbahnw., 40,-o

schuldverschreib.
Bank für elektr. Unternehm., Aktien u.

. Schuldverschreib.
Banque Internat. de Bruxelles, Aktien.
Baugesellschaft Kaiser-Wilhelm-str., Akt-
BaumwolLSpinnerei Erlangen, Aktien u-

schuldverschreib.
Benrather Musen-Fabrik A.-G., schuld-
verschreib.

Bergiscthärlcische Bank, Aktien.
Berg- u. Kletallbanlc A.-G., Aktien, jetzt

Metallme u. Metallurg Ges.. Aktien.
Berliner Il:1.ndels-Gesellsch., Anteile.
Berliner Ma,sc11inenbau-A.-G. vorm. L·

sclnvnrtzkoplL Aktien-
Berlincr Stadtanleihen
Bibliothek August Sch»er1, G. m. b. H., öOXo

Teilschuldverschrejh
Bismarckhütte, Akt. u. Schuldverschreib.
BI·a-11nschweig-schöninger Eisenb., 41J20jo

schuldverschreib.
Breitenburg. Portland-cement-Fabr., Akt-.
Brcmer ZVZOXOst.-An1. v. 1893, 1898 u.

05
"

Brkmer40Xo Staatsanieihe von 1909.
Brcslauer elektr. stralZenbahn (s. Elektr.

Strallenbahn, Brcslau).
Brohlthal Eisenb.-Ges., 41j20lo schuldxs.
Brown Boveri ö: Co. A·-G., Mannheim,

Schuldverschreib.
Bucurester

41k20loSt.-An1. v. 1895 u. 1898.
ButzbaclI-Lic er Eb. A.-G., Aktien.
cupito ö- Klein A.-G., Aktien.
curlsliiitte Akt-Ges. f. BisengieBerei u.

Maschinenbau, Aktien.
cellulosefabn Feldmühle, Breslau, Akt-

u. schuldverschreib.
Oelrtrul-A.-(G. f. Tauerei u. schleppschifh

472770 schuldverschresih
Icharlottenburger 40Jo u. 31,-·-0XoSt.-An.l.
Colorado ö- Southern Railway Comp. 1

Vorn-Akt- 41J20Jo Refunding öc Exten-
sion redeemable Gold-B. u. Couponsb.

compimia Barcel. de Blektricidad, Akt.

Dampfsehifkahrts-Gesellsch. d. 0ester-
reich. Lloyd, Oblig.

Danzigcr Elektr. Strasenbahn A«-G., Akt·
u. scimldverschreib.
Darmstädter 40Jo stadtanL v. 1909.
Demminer Kleinbahn, Akt.-Ges., Aktien.
Deutsch-Atlant. Telegraphen-Gcs., Aktien.
Dts(kh. Cont.-Gas-Ge5.. Akt-. u: Schuldv.

Deutsche Grund-Credit-Banlc m Gotha,
Akt, Pfaudhn u. I’råmien-Pfa,ndbr.

.

Deutsche Hypothekcnbank (Ä.-G.), Berlin,
Akt. u. Pfanclbr.
Deutsch-Niederländ.

Aktien-
Telegraphen — Ges.,

Dortmunaer 40Xo stadt-An1. v. 1908.
Dilsseldorfer 40Jo st.-An1. v. 1899 u.folg.
Eidgenössische 372 u. Zvjo Anl-

» 30Jo Eisenb.-Rente v. 1897.
Eisenb.-Ges. Greifswald-Grim1nen, Akt.
Eisenb.-Ges. Mühlhausen-Ebeleb., Akt-.
Bisenb.-Ges· stra.1sund-Tribsees, Akt.
Eisenhiitte silesia Akt.-Ges., Aktien n.

schuldverschreib.
Elektr.-Lieferungs-Ges., Akt. u. schuldv.
Elextricitätswerk Eisenach, Aktien-
Elektricitätswerk Strallburg i. Els., Akt.
Färberei Glauchau, Akt.-Ges., 41,20Jo

schuldverschrcib.
Felten u. Guilleaume, Carlswerk, Aktien-
Ferrocarriles Naoionales de Mexico, 40J0

u. 4V30Jo Gold-Fonds.
«

Finnländische staut-Hypoth.-Kasse, 47270
Pfandbn v. 1909.

»

Fischhausener Kreisbahn A«-G-., Aktlen.
Frankfurt a. M. ZVZOXOStadt-Anl. v. 1899.

» ZVZOXOstadt-An1eihe von 1901,-
Abt. II u. III.

,, ZVZOJOstadt-Anl. v. 1903 u.1904.
« ZWOXOstadt—An1. von 1906.
» 40Xo stadt-Anl. v. 1906, Abt. III.
« 40Jo stadt-Anleihe von 1907.
« 40Xo Stadt-Anleihe von 1908.

Frankfurt-Finkenheerder Braunkohlens
Aktienges» Akt. u. Schuldverschreib.

Freiburger 40Jo Stadt-Anl. v. 1900.

Gelsenkiliiclr.40-’o St.—Anl. v. 1907, serie
l- u- .

Germania 40Jo schiffsb., schuldverschn
Ges. f. elektr· Hoch- u· Untergrundb..

Akt. u. schuldverschr.
Ges· f. Strasenbahnen im Saarthash Akt-.
Gewerksch. Cour1, 50,"o schuldverschreib.
Gewerkschaft Fürst Leopold I, 4720Jo

schuldverschreib.
Gewerkschaft General BlumenthaL 40Xo

schuldverschreib.
Gewerksch. Günthersha11, Schuldverschr.

» Sphlägel u. Eisen, 40Xo schuldv.
,, Si«ebenplaueten,40J0 schuldv.
» Victoria Lünen, 473170 schuldv.

Glauchauer stadt-Anleihen.
Görlitzer Icreisbahn Akt-»Ges» Akt-«
A. Goerz ö- Co.,.Limited, Aktien.
Gothaer Pfandbriefe (s. Deutsche Grund-

Credit-Ban1c)..
Göttinger Kleinbahn Akt.-Ges., Akt.
Grundkreditbank Königsberg i. P» Pfand-
briefe·

Güstrower ZVZOXOStadt-Anl. von 1895.
llakfuferbahn Akt-Ges» Aktien.
Ii·nlle-Iiettst. Eisenbahn, Akt. u. schuldv.
Hallesohe ZVHOXOstach-Anleihe von 1892.

40J0 Stadt-Anleihe von 1900.

» lezqsb stadt-Anlejhe von 1900.
Hamburger ZVZOXOstaats-Anl. v. 1887,

1893, 1899 u. 1 4.

Hamburger ZOXOStaats-Anleihe von 1902
Hessische 30Jo staats-Anleihe von 1905·

40jc staats-Anleihe von 1906.

,, 40Jo staats-Anleihe von 1908.
W. Hoettger, Imprägnierwerlce, Akt-Ges-

Aktien.
Hofbierbrauerei schöfkerhok u. Frarückurt

Bürgerbrauerei, A.-G., Aktien, 60Jo vor-·-
Aktien u. schuldverschreib.

«

Hohenlohe-Wer1ce Akt-Ges» Aktien.

Hypoth.-Bank i. Hambg., Akt. u. Pfande
Industrie f. Holzverwertung A.-G.. Akt.
Industriegelände schönob. A.-G., Aktien.
Insterburg. I(1einbahn-Aktienges., Aktien·
Italienische ZVYCXOkonsol. Rente.

33J40Jo konsol. Rente v. 1906.
» ZVZOXoamort. inn. Rente v. 1908.
» Mittelmeer-Bisenb., 40Xo steuerfr-

Obligat.
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Kaliwekk Krügershall, Aktien.
Kaliwerke salzdei.furth, A.-G., Aktien.
Kamer· Eisenb.-Ges., Vorzugsant· Reihe A.

» « stammant. Reihe B.
Keneh-ASSoua-n, 31,20,"oEisenbahn-Obligat-

von 1895.
Kielor 31,20,«oMedic-Anleihe von 190I.

Kraftübertragunaswerke Rheinfelden, Akt.
u. 41 gvjo Schuldverschreih

Krekei ei- Bisenb.-Ges., Akt. u. schnldv.
40Jo stadtanL v. 1907, Ausg. II.

,. strabenbahn A.-G., Aktien n.

schuldverschreib.
Fried. Krupp, A.-Gr., Essen, 40Jo Anleihe.
Kursk - Charkow - Azow, 40Jo Eisenbahn-

Prior.-0blig. v. 1888.
·

Kursk-Kiew, 40Jo Eisenbahn-Prior.-0pllg.
Lancaster West Gold Mining co. Limited,

60,"o Debentnres.
.

Heinrich Lapp, A.-G. k. Tiefbohr., Akt-
Leipz«ger Bierbrauerei zu Reudnit2, Rie-

beck öd Co., Aktien-

Leipziger Elektr. strebend-ihm Aktien u.

Sc11uldverschreib.
Liibccker 40Jo Staats-Anleihe von 1908.

Luxemburg. Prjnce Henri Eisenbahn- 11.

Erzgruben-Ges., Aktian u· Obligat.
Uagdcburger E1ektricths -Werke, 4720Xo

schnldvekschreib.
Magdeburg. ZVzoso conv. st.-Anl. v. 1876

u. 1880.

Magdeburg. str.-Eisenb.-Ges., 40Xo schuldv.
Mannesmannröhren-Werke, Akt. u. 41J20Jo

Schuldverschreib.
Marokkanische 50Xo StaatsanL von 19«10.
Maschinenbau-Anstalt Humboldt, Aktien

n. schuldverschreib.
Meininger Hypothekenka (s. Deutsche

Hypothekcnbank, Meinjngen).
Münchener stadt-An1eihen.

·

Nagykikinda Arader Lokal-Eisenb. A.-Gk,,
40,"o Prior.-An1.

,

Naplita-Procuict·-Ges. Gebr. NObeL Akt-.
u· Schuldverschreib.

The Nation-il Bank ok sont-h Africasp
Limite(1, Aktien.

«

Neustadt-Gogo!iner Etsenbahn-Ges., Akt.
Niederöstern Escomptk-Ges., Aktien.

«

Not-diska. Aktjebank for Handel och In-
dustrie, Helsingfors» tien.

Nürnberger stadt-Anle1hen.
0bcrsch195. Eisen-Industrie, Akt-Ges. für

Bergb. u. Hüttenbetr., Akt. u. sch11ldv.
0bersch1es. Loh-Werke u. Chem. Fabrik

A.-Gr., Aktien u. schuldverschreib.
Oelfabrik Drob-Getau, Bremen. Aktien-
Gesten-Sich 40Xo einheitliche Rente.
0esterr.-U11g-1«1'- Bank- 40X0 Pia-nähr-
Oschersleb·-Schöninger Eisenb.-Ges., Akt, -

05tbank·für Handel u. Gewerbe, Aktien-.
Ottomamsche 40Jo stantsanL von 1903.
Panzer AJ·(t«-.-Ges.,Aktien.

«

Papierabrlk Kösljn, Akt.-Ges., Aktien u.

50,"o schnldverschreib. .

Pillkaller Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien.
Julius Pintsch A.-Gr., Akt. u. Schuldv.
Posener ZVZOXOstadt-A.n1. von 1885.
Pia-get EjSenindust.riegesellschaft, Aktien.
Randower Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien.
Ratzeburger Kleinbahn A.-Gr., Aktien-
Regensburger stadt-An1eihen.
Reichelbräu, A.-G. In Kultnbach, Aktien.
Rostocker Bank, Aktien.
Rostocker stadt-A.n1eihe von 1881.
Russ. südostbahn, 40Jo Obl. v. 1897, 1898

nnd 1901

Akt.-Ges., Aktien undRiitgerswerke
schuldverschr. —

Rybinsk 4 Wo Eisenb.-Priorit.-0blig.

e·

Sarotti Chokclndens u. cacao-1ndustrie
A.-G. Aktien.

7

Bei den mit einem « versehenen Ellekten sind

set-liste- lslanclels - Gesellschaft-Berlin, irn Inni1911.

schantung-Eisenb.-Gesellsch., Aktien-
Angust sched, Ges. m. b. H·, 41,«20Jc

Teilschuldverschreib.
schles. Bank-Verein, Aktien-
schlesw.-Holst. 40Xo Prov.-Anl. v.

W. A. scholten. stärke- u.

briken, Aktien.
SchulZ-Kna,udt

schulz-Kna,udt).
schwnrtzkopr Masch.-Fab. (s. Berl. Ma-

schinenbau-A.-G.).
,

Schwedische Reichs-Hyp.-Ba,nk ZVZOXO
Pfandbr. v. 1886·

sesb. staats-Raien-Credit-Anstalt, öojo
·Gold-Pfandbrieke.

Siatnesjsche 41X20Jo steuerfr. sterling-An-
«1e1hev. 1907.

Siemens ö: Halske, Akt.-Ges. Aktien u.

Schuldverschreih
Solingn Kleinb.-Akt.-Ges., 41X20XoSchuld-

verschreibungen.
Sonthern Pacit·ic Company san Fran-

cisco Terminal 40Jo Gold-Bomb-
spinnerei und Buntweberei Pfersee, Akt.

und schuldverschreib.
Stärke-Zucker-Fabr. A.-G. vorm. C. A.

Koehlmann ö: Co., Aktien-
stahlw. Julienhiitte G. rn. b. H» 60,«o

Teilschuldverschreib.
stahlxn Rich. Lindenberg, A.-G·, Akt.

u. schuldverschreib.
stassfurt. Chem. Fabr. vorm. Vorster ö-

Griineberg. A.-G., t.
steele Stadt-Anleihen.
Stein- u. Thon-Ind.-Ges., BrohlthaI-Köln,

190 7.

syrupskzk

(siehe Blechwalzwerk

Aktien-
stettiner Maschinenb.-A.-G. ..Tulcan«
Akt-« u. 41X20Joschuldvcrschrejb.

stettiner stadt-Anleihen·
Strassen-Eisenb.-Ges. in Braunschwesg,

Akt. u. schuldverschreib.
strauöberg-Herzke1der Kleinb. A.-G.,

verl. Aktien u. Dividendenscheinc.
Süddtsch. Donau-Dampkschikf.-Ges., Akt.

u. 40,’o schuldverschrejb.
siidostbahn (Russische) 40Jo Obligat. v.

1897. 1898 u. 1901.

sudenburger Maschinenfabr. und Eisen-
gielJerei A.-G., Aktien.

Telephon-Fabrik A.-G., vorm. J. Ber-
liner, Akt. u. seliuldverschreib.

Temes Bega-Thal Wasserregulierungs-
Gesellsch., 40Jo Oblig-

Tiirlcische 40Jo Staats-Anl. v. 1903.
Türkische 40Jo Anleihe v. 1911.
Ung. Ast-at- u. Rentenbank, 40Xo Weing-

Obligationen
Ung. Agra-r- u. Rentenbank, 4V2fslo

Rentenscheine.
Ungar. Hypotheken-Bank Budapest 40J0

Pfandbriefe (serje I) v. 1897.
Union-P-ank in Wien, Aktien.
vereinigte Deutsche Nickelwerkc A.-G.

vorm. Westk. Nickelwalzwerk, Fleits
mann, Witte öc Co., Aktien.

vereinigt-e Lausitzer Glasn-erl(e. Aktien.
Verein. Westdeutsche Kleinbahnen, A.-G.,

4V20Jo Obligationen
victoria Falls and Transvaal Powet

Comp., 50-'o Debent.
«

Warschau-Wiener Eisenka es., Aktien,
GenuBscheine u. Obligationen-

Westdeutsche Bodenkreclit-Anstalt, Akt-
nnd Pfandbricle.

Westd. Eisenb.-Ges., Aktien, Vorzugs-
aktien u. Schuldverschreib.
WestkäL Drahtind., Aktion u. schuldv.

Württembekgische Nebenbahn. Aktien.
Zellstofffabrjk Tilsjt. 4!,»0,««oschuldv·
Zellstokkfabr. Waldhok, Akt. u. scliuldv.
Zuckerkabrik Fröbeln A.-G., Aktien.
Ziiricher Zngfo stadt-An1ejlie von 1889,

wir nicht Zahlstelle kür die verlosten stiicke.
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HEROlN etc. Entwöhnung
mildester Art absolut

zwang-los.Nur20 Gäste.Gegr-189 .

tits- l-·. lsl. titles-s Schlags Ihclnhllck- soscshsrg s- litt.

ists-IIIRZETTIJTIZTHTLZLYAAA I- I-( 0 H 0 I·

scharmiitzelsee-sanatorium
spekt frei. zwanglos Entwöhnen v

. . . . 1 stuade von Berlin . . . .

kuranstalt filr die gesamte physikalisch-diätetische Therapie.

Radium-, Bade- und Trinkkuren. =

Licht-, Luft- und sonnenbäcier.

Ruder-, Segel-, schwimm- und Angelspori.
Bah11statimi« Snarow-Piesl(ow bei .

Fiirstenwalcie. :: :: :: :: Dr·
Telephon Fürstenwalde 397. ::

'

Post: saarow i. Mark. :: :: :: . Propekte gratis und franko.

.

.

D. R» P. Patente aller Rulturstaaton
Damen. die sich im Kot-seit unbequem fühlet-. sich aber

ojzgggk mode-gerecht- uack doch absolut- gosuncl kleiden
wollen« tragen »I(zlzsissis«· sofortiges Wohlbokinclen
Grössto Leichtigkeit u. Bequemlichkeit Rein Hochrutschea.
VokzugL Halt im Rucken. Natürl. Gomclehalter. Völlig
freie Atmugg und Bewegung Elegante, schlanke Figur.
Fuk jucken spott- geeigner. Fili- lejcicade und korpulente-
Dzmen spocialspacons. Illustr. Broschüre und Auskuntt

kostonlos von »Kerl-sitts« c. m. d- li» Bonn s

Fabrik und Yerlcaufsstellæ Bot-m a. Rhein. Fernspkecher Nr. 369.

KalasiriS-spezialgeschäft: Etat-Innre its-. Grosste BockenheimorstL17.Pe1-nspr. Nr. 9154
Exil-wirinpezjalgeschäft: Kerlia W. CL. l(lejst.—t1s· 25· Feknspkechek HA« W I7«-,;«

Kalasirissspezialgeschäft: set-tin OW. 9- Leipziger-str. 71,7-.), Pernspreclier I, 8830.

siegfkjed Fal, Bankgeschäft
Diisseldork, Bahnstrasse 43.

Fernsprechcr 2005, 2006, 2008. 2009 und All-Z-

Telegramm-Akiresse: Effektenbank Düsseldorf.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

Spezialshbteilung küs- Aktien ohne Börse-Intuit-

Auskiinfte auf Wunsch bereitwilligst

W
26 ästsxlukäfsiS y l t

Familienbad
Modernes Warmbadehaus mit grossenk modernem Inhaltorium. Luft-

uncl Sonnenbad. Beliebtestes Nordseebad mit stäskstem Wellenschlag.
Meilenlnnger, staubfr.ie1· Strand. Gussartige Diincsnlancchsie-n. pro-

spehte kostcnlos durch die sräcltische Baäevekwaltung Tlcsterland

und durch alle Reisebiiros u. Eisenbahnauskunfistellen.



Kronenherg c- Co., Bankgeschäkt.
Berlin NW. 7, cherlottenstr. 42. Telephon Amt l, No. 1408, 9925, 2940.

Telegrntnmshckressm Kronenbank-Beriin bezw. Berlin-Börse.
.

sein«-sung alles- hanltgeschäktliclien Transalttsouesh
spezlelehtellsus tilr den Ins Ins Uns-III von its-teu. seh-enteilen

see ohllsetloses cel- llelh Kohlen-. Skzs sue cellsesmlh see-le
Ittles ohne list-eitelm -

III- Ist set-III Id- Sllestes per Ileur. III seit Ist III Ists-le.

obenhonnef«.::...
Arn siidwestabhsng des Siebengebirges,
180 in iiber dem Rheintel, in herrlicher

Lese. somrner unci Winter geöiknet. voll-

kommenste Einrichtung Regelmiissige Er-

folge. Leitencier Arzt Professor Dr. Meissen·

Auskiihrliche Prospekte durch die Direktion.
llllllelIiitllllis

Zweite vermehrte Auslese-
Dr. W. Rodeck-

Geschichte tier öffentlichen
sittlichheit in Deutschland.
514 seiten m. 58 interess. Illustrationen 10 M.

hemwa 11,50 M., Heilber 12 M-

». . . Olienbart sich diese göttl. Rück-
sichtslosjglceit u. völlig schleierlose Nackt-

heitwsenllgendirn’1’e1t, so bedauern wir nur

die nhl des Titels, welcher d. Gesch. der
sites-sil. Uneliillchkeli hätte heissen müssen.

Dies Werk enth. d. beste satire d. ut. alten
Zeit u· zeigt d. moralischen Fortsc ritt geg-
kriiher.« Berl. Klin. Monstsschr.)
Prospekte u. Ver-e elmisse über kaltes-— und

tlnaneschlchtL Werke gratis kranke.

Il. lknrscioris Berlin W.30,
Aschntenburgerstn 16 I.

Bei Haadkgorgen
Sebalcls Haartinlctur

eltbekenntes Heerpilegemittel
gegen jeglichen Heureusisll,
genicsst Weltrui infolge ihrer

Wirkung-. Ilz Flasche Mk.2.50,
lh Mk. 5.— zu haben in allen

einschlägigen Geschäften, di-
rekt durch

www-»- Joh.indkösobaltl.llilkloshelm.

Bade- und Lukt-Kurort

,,Zaciiental«
Tel. 27. (camphaueen) Tel. 27.
Behnliniec wnrmbrunn - Schreiberhau.

PSISIIIIUIFBMSHEEFIIchiksc

Nach eilen Errungenschaften der Neu-
zeit eingerichtet-. Waldreiche, wind-

geschiitzte, nebelireie Eöhenlege. Zeno

trnle cier schönsten einsauge-

slm
· sei-z- u. Nervenleitien

Cs

Anerienverltelitung
neureeth. Reconveh Zustände. Luft-mich
Uebungsepp., eile electr. u. Wasser-

enwenciungem
1n1 Brholungsheikn u. Hotel Zimmer Init

Frühstück incl. electr. Beleuchtg. M. 4,—
täglich. Näher-es sentterlusn Lethe-stel-
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Glnzlg in Deiner- JAPA-

Wa Lne rg
Dom-HONI-Ochatmwcijie

Herqeokcllrouo feineren Märschen
derödats ohne Zusatz von Coghdo G

quueuri

Deukcsdwldnde Vornelvnch
Dmdmnwch « DDCCIOJUZL

Central sVerkdusTSkellc
Derlan, Luitpoldpskraxsoe 16.

E- Lco jhahL

nennen zu sollt-Matten
sonntags den L Juli, nachmittags F Uhr

7 Rennen;

Salbe III-re - Rennen
cis-Ieise IS ccc lI.)

· »Mein-me;den M. Juli, nachmittags F Uhr

« s 7 Rennen;

N Fiisssi tu
«

lixhäenlolioscebssingensRennen
(ElII-ctIp-seis u- IS ccc I-)

Preise der Plätze:

EinLogenplatzLReihe M·10,—— Bin sattelplatz Herren M. 6,—
do. II.Reihe . 9,— do. Damen » 4»—

Ein I. Platz Herren .

» 9.— SattelpLDamen u.Herren . 3,——
do. Damen . » 6.— Ein dritter Platz

, 1,—

I I

Für Juserate verantwortltchg Alfked Weiner. Druck von Paß C Garleb G.m. b.H.Be1-lin W. 57.


